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V o r b e r i chr

des Herausgebers .

^)hne gerade zu entscheiden, ob Aber -
g^ilbe , Bestreben nach überna¬

türlichen Wissenschaften , und wonnevelle
Aussicht auf künftigen Besitz übermensch¬
licher Künste , unterscheidende Kennzeichen
schwacher Köpfe sind , scheint es dem
Herausgeber der folgenden Schriften nicht
uberflüßig den Leser zu errinnern , daß wir
in der zweyten Hälfte eines Jahrhunderts
leben , wo von Aufklärung gepredigt und
gehandelt wird , mehr als jemals z in der
würklich viel denkende Köpfe , Genies
und Erfinder waren und noch sind , wo
man gegen Aberglauben und Vorurtheile
kämpft , manche glücklich ausaerottet hat ,
und ganze Institute zu ihre ? Vertilgung
anlegt .

A » Wir



4 VörhLricht »

Wir haben Theologen die über Bc -

seßene lachen ; Juristen , die die Hexen in

Ruhe lassen ; Aerzte die den tollen Hunds¬

biß ohne St . Hubertsschlüffel heilen wol¬

len , und Philosophen , die alles Wunder¬

bare ganz natürlich erklären . Wir lassen

Feuer durch die Adern streifen , sehen die

Funken aus unsern Gliedern springen , be¬

fehlen dem Blitz und Donner , und erhe - ,

den uns in die Luft bis an die Gränzen

der Atmosphäre , ohne daß es uns ein¬

fällt , alle diese Dinge für etwas überna¬

türliches zu halten , und bey allem dem er¬

staunen wir bey den Wundern eines Schrö¬

ders oder irgend eines andern Lharlatan

Dieses Gelichters , und verderben Zeit und

Papier sie zu prüfen , um am Ende zu sa¬

gen , daß wir nicht entscheiden können aus

wessen Macht sie geschehen sind .

Wer lacht nicht über die Fabel von

dem ewigen Juden ? und doch sind die

Taufteugmffe eines Friedrich Gualdo ,

Samt Gcrmam , Lalliostroö u. s. w. *)

noch

*) In einer 1781 . zum Vorschein gekommenen
klei -
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noch an vielen Orten gültige Wechsel -
briefe . Wer hält sich nicht für aufgeklärt
genug um die Zeiten des Mittel Alters ,
als Zeiten des Aberglaubens , der Finster ^
ms und der Barbgrey Zu brandmarken ,
und doch sucht man jetzt jenen Aberglau¬
ben und jene Ungereimtheiten als kostbah -
re Reliquien ächter Weisheit , dem lehrbe -
gierigen und empfänglichen Jünger zu
Verkaufen .

AA ^rey -
kleinen Schrift , unter dem Titel : Ein paar
Tropflein uns dem Brunnen der
Nduyryeit , nusgegosien vor dem neu -

^ en Tyaumnturgen Lnlliostrss , finde ich
folgende Stellet „ Ob aber nicht unter ge-
„ wissen Umständen und Einschränkungen , ein
„ guter Polizei - Meister , mehr zur Aufklärung
„ des menschlichen Verstandes beitragen könn¬
et - , als eine Akademie der Wissenschaften ,
„ das werden Sie wohl nicht bezweifeln . „

Wenn das karlsmenr äs ? ari §, bei dem
unter Händen habenden Diamanten - Geheim¬
niß , auf diesen Gedanken unmasgebigst eini¬
ge Rücksicht nehmen wollte , so würde es sich
um die wahre Aufklärung ( von Frankreich
so wie von andern Ländern ) eben so viel
Verdienst , als von Seiten her Gerechtig¬
keit erwerben .



6 Worbericht -

Freylich werden diese Seltsamkeiten
nicht von jedem auf einerley Art ange¬
nommen ; einer glaubt sie von ganzem
Herzen , ein anderer stellt sich, sie zu glau¬
ben , der dritte hält sie für etwas unbe¬

greifliches , das er nicht beurtheilen kann ,
und ein solcher kann bald in die Klaffe
des ersten kommen , wenn er nur in die

Hände feiner Herren von der Zweyten
fallt ; und denn gibt es noch Leute , aber

bey weitem die wenigsten , die die Sache
ansehen wie sie sollen , sie haben aber we¬

der Beruf Noch Lust , noch Macht oder

Beweise genug , alle übrigen zu bekehren ,
und fürchten sich mit Recht für dem Schick¬

sale der Proselitenmacher wovon die Mar -

tyrologia erzahlem

So unbegreiflich als diese Wunder

selbst sind , ist das : warum sie so vorsch¬
lich befördert werden , und selbst von Leu¬

ten , denen der Unsinn so etwas zu glau¬
ben , gar nicht zu Gesichte steht ?

Thatsachen frey , deutlich und unbe¬

fangen erzählt , können allein Aufschlüße
über
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über manche geheime Triebfeder geben ,
und mehr überzeugen , als alle Predigten
der Vernunft , und es ist gewiß die Pflicht
eines jeden ehrlichen Mannes , das nicht

zu verbergen , was allgemeine Aufklärung
befördern , was Täuschungen in ihr wah¬
res Licht setzen kann , zumal wenn er selbst
in der Geschichte verflochten war , wenn er

sich als einen tapfern Vertheidiger der

Rechte der menschlichen Vernunft gezeigt ,
und wenn er in der That gegen Betrug
und verkappte Scheinheiligkeit etwas aus¬

gerichtet hat ; ein solcher thut wohl wenn

eg die Schlinge entdeckt , die er zerschnei¬
den konnte , und das ist beucht mich der

Fall des Verfaßers der Briefe , die ich
hier der Welt mittheile . Er wird mir die¬

sen Schritt verzeihen , um der guten Fol¬

gen willen , die er nach sich ziehen kann ,

wenn auch gleich selbst das eine unver¬

meidliche davon ist , daß er erkannt , und

von einer Gattung . Menschen etwas bär¬

beißig angesehen werden wird .

Wie mir diese Papiere in die Hände
gekommen sind , kann dem Leser gleich

Ag viel
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Viel seyn , daß ich sie aber zum Glück

Verstanden und das wahre darinnen ge¬
funden habe was ein dritter vielleicht
Verkannt oder nicht gesehen hatte , das ist
ein Zufall der allen rechtschaffenen ver¬

ständigen Männern angenehm seyn muß ,
weil sie ihm allein ihre Bekanntmachung
zu danken haben . Daß sie aber nicht etwan
ex polt ( wie so manche alten Urkunden ) .

Verfertiget und unterschoben worden , wer -
- Den diejenigen bestätigen an die sie gerich¬
tet sind. .

Ich will , so weit meine Einsichten und

Kenntniße in der Geschichte der Materie ,
Dieser Schriften reichen , eine kurze Einlei¬

tung voraus schicken, um dem der nicht alles

begreift , eine Idee von der Veranlassung
dieser wirklich geschriebenen Briefe zu ge¬
ben ; es sind auch noch die Originale von
den Antworten in meinen Händen .

Diejenige Gesellschaft welche , so alt
sie auch seyn mag , doch erst itzt feit etli¬
chen zwanzig Jahren in mancherley Bezug
besonderes Aufsehen macht , die nicht nur

von
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von Fremden , sondern auch von ihren
Mitgliedern selbst , so verschiedentlich be¬
urtheilt wird , die würklich seit langen
Zeiten unter eben so verschiedenen Be¬
stallten erschienen , alle Augenblicke eine
andere Seite gezeigt / und auch den auf¬
merksamsten Beobachter hintergangen hat ,
wird nun da sie anfangt sich ihrer Ent¬
wickelung oder Auflösung zu nähern , erst
ein öffentlicher Gegenstand kritischer Un¬
tersuchungen , Geschichts - Vergleichungcn
und historischer Nachspürungen , nachdem
sie fast ein ganzes Jahrhundert von einer
Serie gepriesen von der andern verdammt ,
und ihr Ursprung hier von Gott , dort
von dem Teufel hcrgejchrieben worden ist ,
ohne sich für beides auf historische Be¬
weise einzulassen

Ich mag weder versteckt noch verblümt
peden , es ist dw Freymaurerey . —

Dieser Name wurde zu Ende des vo¬
rigen oder Anfang dieses Jahrhunderts
bekannt . *) Was ist das ? fragte einer den

an -
Der Unterschied zwischen dem Namen der

Frey -
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andern keiner aber konnte oder wollte

Red ' und Antwort geben . Es mochten al¬

lerdings Leute seyn , die davon Red ' und

Antwort geben konnten wenn sie woll¬

ten — und wahrscheinlich waren es eben

dieselben die noch heut zu Tage alle Frey -
maurerey Geheimniße unter ein einziges
Hauptgeheimniß zu vereinigen , oder dar¬

auf hinzuleiten im Stande sind , allein das

waren eben die welche List und Stärke und

Verstellung genug besassen dem Neugieri¬
gen das Abentheuerliche der Sache gera¬
de zu , oder durch Umschweife angenehm
zumachen ohne sie selbst zu erklären . Was

war natürlicher als grosse Geheimnisse zu
suchen , da man einmal die vorausgefaßte
Meynung hatte daß etwas dahinter stecken

müßte . Zum Unglück vernachlässigte man
die Geschichte der Entstehung des Worts .

Hätte man dieses nicht gethan , so würde

man damals da der Zeitpunkt der Entste¬

hung näher war , die Sache bald ins kla¬
re

Freymaurerey und der Sache selbst , und der
zwischen der Form und Materie derselben ,
ist von Wichtigkeit , und muß nie vergessen
werden , wenn man nicht in Logomachies ver¬
fallen will
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re gebracht haben , aber dann würde auch
itzt keine Freymaurerey mehr existiren .
Man suchte alles hervor , was irgend je¬
mals für ein Mysterium gegolten hatte ,
und die eigene Stimmung des Untersu¬
chers , gab einem vor dem andern den Vor¬

zug . Man applicirte seine Hypothesen auf
die Maurerey , und so wurde nach und

nach , Alchimie , Tempelorden , mystische
Theologie , Cabbala , Schatzgraben , Gei -

Kersehen und Bannen , und Gott weiß was
noch mehr , von diesem und jenem für das

Wesen und die wahre Bedeutung des
Worts Freymaurerey angenommen / und
in so fern sind und waren alle verschiede¬
ne Systeme der Freymaurerey in borm ll -
äe . Man kann ihnen auf diese Weise al¬
len Recht geben , und darf keines irgend
eines vorschlichen Betrugs beschuldigen .
Man kann einem jeden das höchste Alter
und eine gewiße bedingte Wahrheit zuge¬
stehen . Alchimie , Mystik , Tempelorden
u. s. w. sind alles historisch gewiße Sa¬
chen . Es hat nehmlich ein T. H. O. exi -
stirt , es gibt eine brodlose Kunst Alchi¬
mie genannt , und die mystische Theologie

hat
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hat schon vielen Menschen die Köpfe ver¬
dorben . Aber eine ganz andere Frage ist
es , ob alle diese Sachen mit dem Wort
Freymaurerey , in einer nothwendigen Ver¬

bindung stehen ? diesen Beweist hat bis
' Üsli ) noch niemand geführet , nicht nur

weil er würklich nicht , zu führen wäre 5
sondern weil ein jeder seine Meynung für
jo gewiß hält , als ob sie gar keines Be¬

weises bedürfe . Aber eben daher ist so viel

unseliger Streit entstanden , und die Sa¬
che so gemißbraucht , und oft zu unlau¬
ter » Absichten angewendet worden .

Ein ganz mittelmäßiger Kopf der ei¬
nen andern hintergehen oder benutzen will ,
darf nur gewiß wissen , daß dieser an einer

Lwblingshypothese klebt , und sie als be¬

wiesene Thesis voraussetzt , weiß er das so
kann er mit ihm machen was er will , und

auch andere Dinge die mit jener Hypo -
theje eben nichts gemein haben , nach sei¬
nen Absichten darauf hinleitcn . Wie oftist
dies der Fall , auch bey Leuten von Talen¬

ten - und Geistesgaben , daß sie sich durch
die Anhänglichkeit an ihre ftstgegrjffenH
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Lieblingsrdeen , M Llusschweifungen des '

Geistes und des Herzens verleiten lassen »

Nun ist es zwar sehr unwahrschein¬
lich , daß alle die verschiedenen M. Sy¬
steme die nach und nach entstanden , Wur¬

zel gefast , oder aufgekeimt und wieder

verschwunden sind , aus einerley Quelle
entsprungen , und in einerley Absicht hin¬
geworfen worden sind , es ist Vielmehr
glaublich , daß mancher Forscher und man¬

cher Zeichendeuter sich bona üäe sein Sy¬

stem gemacht , und über den Fund gefreut
hat , allein ob nicht , besonders m den

neuern Zeiten gewisse Leute alle diese Sy¬

steme zu ihrem Hauptendzweck zu leiten ge -
wust haben , das ist eine andere Frage
die ich wenigstens , nicht Verneine .

Wenn man auf die Aehnlichkeit der My¬

sterien und ihrer Zeichen gehen will , so ist
der Ursprung der Sache selbst so alt , als un¬

sere ältesten historischen Nachrichten sind ,
und der Name ein LäciäLNL , der Mit ihr
gar nichts gemein hat . Eine ununterbro¬

chene systematische Überlieferung cher Ge¬

heimnisse wird wohl niemand vermuthen ,

und
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und wenn man auch ohne der altem egyp -
tijchen und gnostischen Maurer *) Zu ge¬
denken , nur die seltsamen Abartungen der
Systeme unserer Zeiten vergleicht , so sieht
man wie vielerley unterschiedene Gefäße
sich aus einerley Thon drehen lassen .

Man würde ein ganzes Alphabet mit
Maurer Meynungen füllen , und ein gros¬
ses Musaum von den elenden Überbleib¬
seln der Denkmähler des Aberglaubens ,
der Schwärmerey , der Täuschung und der
Auswüchse des menschlichen Herzen und
Verstandes , errichten können .

Es wäre aber für die engen Grän¬
zen einer Vorrede , die nur einen kurzen
Aufschluß über die Veranlassung des Tex¬
tes geben soll , viel zu weitläuftig , alles
das zu sagen und Zu erzählen , was man
von so einer stoffreichen Materie sagen
könnte . **) Eine Geschichte der Freymau -

re -

*) Ich brauche hier das Wort Maurer , als die
allgemeine Benennung aller Arten von alten
und neuen geheimen Gesellschaften .
Ich werde aber Gelegenheit . finden in einigen
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rerey auf die einfachste Art erzählt , wür¬

de ein starkes Buch ausmachen und ein

jeder würde von seiner besondern Mey¬
nung einen eben so starken Kommentar

darüber/schreiben können .

Die meisten Menschen die nicht aus
dem gröbsten Phlegma das physischen Ur -
stoffs gebildet sind , möchten gern höhere
Grade der Glückseligkeit die sie sich ent¬

werfen ^ erreichen , und finden Yen gewöhn¬
lichen Weg immer zu beschwerlich . Sie

ergreifen auch den schwächsten Faden sich -

daran hinauf zu schwingen , wenn er nur
ihren Ideen von herrlichen Aussichten
schmeichelt , und gewiß wenn der die Sin¬
nen so angenehm tauschende Glaube vor¬

ausgeht , so kann es nicht anders seyn ,
es muß z. B . einer der Gold braucht ,
gern ein paar Monate in der Küche schwi¬
tzen , und sich mit Koth . und Kohlen be¬
sudeln , um einen Saft zu bekommen mit
dem er viele Centner Gold machen kann ,

die

Anmerkungen zu den folgenden Sendschreiben ,
eines und das andere zur näheren Erläute¬
rung , und zum eignen Nachdenken des Lesers
hejzurüken .
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die sonst sehr langsam , schwer , und mit
vielen Umstanden aus der Erde gehöhlt
werden müßten , und wovon es noch sehr
ungewiß ist , wie Hiob sagt : ob sie den
Schiefer wohl finden werden ?

Es sey ferne von mir ' einen solchen
Mann auszulachen , oder in einer allego¬
rischen Schilderung Lers " ) zu nennen »
Ich greife in - weinen Busen und finde ,
wo nicht diese doch andere - menschliche
Schwachheiten ; aber nach diesem Bei¬

spiele, oder tausend anderen die auf das

nehmliche hinauslaufen , besteht immer der >

größte Theil der Maurer aus solchen hof¬
fenden , die ich zum Unterschied der andern
Die Passiven nenne »

Die Agirenden nütt das sind freylich
subtile Luftgeister die kein Auge gesehen

und

*) Der Berfasssr des saubern Büchleins : Dos
erreurs öc äs la verlrs , macht sich zwar
kein Gewissen , dieses nachdrucksvolle Wort zu
gebrauchen , wenn er von einer gewissen Klasse
von Menschen redet ; aber was erlaubt sich
ein P. A nicht alles , der die Menschen so
gerade zu , den Weg der Wahrheit und des
Erkenntnisses leiten will !
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und kein Ohr gehöret hat , die , wenn
zween oder drey versammelt sind , mitten
unter ihnen weder da zu seyn scheinen , noch
da zu seyn scheinen wollen ; Geister denen
die Elemente zu Gebote stehen , um die
Maschine zu regieren . Wo keine Wind¬
mühlen anzulegen sind , da treibt Feuer
oder Wasser ihre Räder . Man sieht sie
nirgends , und sie arbeiten doch überall ,
ohne noch die künftige Korrespondenz Ma -
dchme des Recktor Bergstraßer zu besi¬
tzen . —

Man hange eine gerade Reihe Billard¬
kugeln parallel neben einander , und stoße
an die hinterste , so wird die vorderste ab¬
springen , und die mittelsten werden in
Ruhe bleiben . Eben so würkt die caE
aNive , wie das Büchlein cwx Lrreurs sc
äs ! a vsrire gar fein zu erkennen giebt .

Die besondern Thathandlungen , ein -
zelne und allgemeine Bewegungen , Missio¬
nen , Ranke , Verkleidungen , Betrügereyett ,
Heucheley , Lügen , Vermischungen der hei -
ngften Wahrheiten mit dem gröbsten Aber¬
glauben , und andere Mittel die seit einem

! Jahr -
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Jahrhunderte oft -seltener oft häufiger -
erst mit Behutsamkeit , denn mit Unver¬

schämtheit , unter diesen und vielen andern

Masguen angewendet worden , gehö¬
ren , in so fern sie zum Theil entdeckt sind ,
in die Geschichte der Freymaurerey , die

Vielleicht noch einmal ein ehrlicher Mann

unbewunden erzählen wird . Ich habe un¬

ter den Originalen wovon die folgenden
Briefe einen Theil ausmachen , Bruch -

stüke gefunden , die einen nicht unwichti¬

gen Beitrag dazu liefern könnten . Für

jetzt halte ich aber die Bekanntmachung
dieser Briefe allein , für hinreichend .

Aus ihnen selbst wird sich der Leser
ihre Veranlassung erklären können . Es

erschiene endlich einmal die Zeit , in der

die Freymaurer ernstlich einander frag¬
ten : wer sind wir ? diese wichtige Frage , die

niemand entscheiden konnte , der gern woll¬

te , und so umgekehrt , veranlaßte erstlich
einzelne Zusammentretungen , und endlich
nichts getingers als einen förmlichen frey -
maurerischen Reichstag . Indem der aus¬

geschrieben wurde , bewegte sich die Lauts

aÄi -
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Eve und fieng vorläufig ihre Stöße an .
Vielleicht hätte sie ihren Endzweck erreich^
wenn nicht der Verfaßer der folgenden
Drrefe , und cnnge andere vernünftige
Männer , gewafnct mit Muth , männlichem
Verstand und Redlichkeit , den Stoß zum
Theil abgewendet hätten . *) H „ nd
W. ' . zween Gesandt - , - ) vielleicht V
zwey » eiMedenen Orten , aber beide voll
Wunderkraft und ein jeder in feiner Art
unternehmend genug , um die Absichten der
geheimen Triebräder zu befördern , rühm¬
ten sich des Besitzes übernatürlicher Ge¬
heimnisse und Kenntnisse . Beides waren
Männer von ganz verschiedenem Charakter ,
beide schrieben ihren vorgeblichen Kennt¬
nissen ganz verschiedene Quellen , Endzwe -

B 2 Ee
* ) Ein weitee unten pgg . 90 . vorkommender

Auszug aus einem an . . . gerichteten Schrei¬ben des F. v. H. macht diese meine Behaup -
^

tung sehr wahrscheinlich .
*) Man könnte ihnen noch einen gewissen Fa¬brikanten aus Lyon , Namens Willermoz ru-

dem aber in den folgenden Brie¬

te ^ . ^bnung geschieht , vermuthlichweil ihn der Versager damals noch nicht ge¬kannt haben mag. S . Orar . äe Lonv lmom
rä ^ u . VVilch
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cke Und Bestimmungen zu , und dennoch gä¬

ben beide , obgleich leise doch deutlich zu

verstehen , daß ein empfängliches Subjekt

ihre verschieden scheinenden Kenntnisse gar

wohl in seiner Person vereinigen könne -

Der Zeitpunkt , in dem die folgenden

Briefe geschrieben worden , ist der vor dem

Wilhelmsbader Lonvent . Man lieht wohl ,

daß sowohl H. als W. wichtige , und wo

nicht offen doch verdekt die vornehmsten

Rollert dabei spielen wollten , und daß uc

es darauf angefangen hatten j den gan¬

zen Körper nach ihrer Richtung zu len - s

ken , oder vielmehr nach der Richtung de¬

rer , die sie gesandt hatten »

Es scheint ferner , daß die Vorsteher

der Freymaurer sich nicht sogjeich dem Be¬

gehren eines oder deS anderen - gefugt ,

sondern Leute von Verstand und geprüf¬

ter Redlichkeit darüber zu Rache gezogen

haben , und daraus sind die Briefe mt -

- standen , deren Authenticität alle die davon

wißeN , ohnehin erkennen werden , wenn sie

auch nicht das Gepräge der Vernunft und !

Wahrheit so deutlich zeigten . Mir schien
die
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die Bekanntmachung derselben ein wichti¬
ger Bertrag zu der Geschichte der Frey
maurerey und des menschlichen Herzens
und Verstandes , und dies ist Rechtfer¬
tigung genug . Ich darf auch als ein Un¬

eingeweihter in die erhabenen Geheimnis¬
se dieser beiden vollendeten Maurer , den
Vorwurf eines Hermippus njchr be¬

fürchten , weil ich keine Verbindlichkeit des

Stillschweigens über mich genommen habe ,
Wd LM1LU8 kimo , M3§ iz smica vs -
riw8 . Es giebt viele sonst rechtschaffene
und in manchem Betracht verehrungswür «
hige Männer , die einerWarnung für Irr¬
wischen bedürfen , also Nichts mehr Zur
Entschuldigung »

Bz I n-

*) So hieß, , wo ich nicht irre , der Verrßthex
des Pythagoräischen Bundes ,
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Sendschreiben
an den F. von H . . .

B . . g . . den 21. Nov . 1781 »

k . k .

ASH^enn Sie von einem Manne den Sie
vielleicht kaum dem Namen nach
kennen , ein so langes Schreiben er¬

halten , als das gegenwärtige ist ; so kann Sie
dieses nur so lange befremden , bis Sie sich
die Mühe genommen dasselbe durchzulesen .
Vielleicht werden Sie mich alsdenn nicht nur
entschuldigen , sondern mir auch die Gerech¬
tigkeit widerfahren lassen , daß es in der La¬

ge, worinnen ich mich befinde , Pflicht war -
mich Ihnen näher bekannt zu machen .

Ich



24

Ich weis , wie sehr Sie . , und . . ,
ergeben sind . Wenn ich sage , daß ich diese
beiden . . diese edlen Männer , eben so sehr
und eben so aufrichtig verehre - so darf ich
»richt befürchten von einem von beiden wi¬
dersprochen zu werden , ob ich gleich dem letz¬
ten weniger bekannt bin , als dem ersten .

Ich habe das Glück , oder das Unglück
Areymaurer zu seyn z und die Phänomene ,
die sich seit einigen Jahren an dem Freymaurer
Horizont ereignet , und so lehrreiche Beiträge
zur Geschichte des menschlichen Herzen und
Verstandes geliefert haben , sind mir fast
möchte ich hinzusetzen , leiden ---> sehr wohl
hekannt ,

Schon lange fühlte der bessere Theil um '

serer Br . Br . daß wir noch nicht dasjenige
waren , was wir seyn mußten , wenn wir ei¬
nen Kamen verdienen wollten , den wir bis¬
her gemLsbnnüchct , den Namen einer ehr -

wür -

*) Daß " ich die in der Handschrift befindlichen
beiden Namen , hier gantz auslaste , verändert
nichts in der Sache , und der Text wird da¬
durch nicht ini geringsten unverständlicher .
Auch verehrungswurdige Männer können hin -
tergangen werden , und sie verliehren doch
nichts an ihrem Werth . Aber Verachtung
denenjenigen , die es wagen ihr Herz zu mis -
brauchen .
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würdigen Gesellschaft . Das Treiben nach
edlen Endzwecken , das Suchen nach Wahr -
heit , wurde daher allgemein , und wissen ,
war das allgemeine Losungswort . Bald er¬
schien ein Lehrer nach dem andern , und noch
keiner befriedigte unsere Wißbegierde gany .
Eine Menge von Geisteskräften wurde ver¬
schwendet - - Kräfte , die weit nützlicher hät¬
ten angewendet werden können ; und am En¬
de aller unserer Bemühungen , waren wir ( we¬
nigstens im Ganzen ) vielleicht nicht einen
Schntt werter , oder der Wahrheit näher ge¬
kommen . Hohngelächter «ch der Welt , wech¬
selseitige Verfolgung unter uns selbst , und
gänzliche Trennung der ohnehin nur schwa¬
chen gesellschaftlichen Bande , waren die Früch¬
te die wir wenigstens öffentlich , davon ein¬
ernteten . Ich sage öffentlich , weil aste diese
Revolutionen vielleicht einen oder den andern
edlen Bruder , auf die Gedanken gebracht ha¬
ben können , einen ganz andern Weg einzu¬
schlagen , und dasjenige , was wir bisher mit
eben so viel Aussehen , als schlechtem Erfolg
gesucht , in der Stille , und durch andere
Grundsätze geleitet zu erforschen . HH) Viel -

^ ^ Reicht
Ein wahres Wort , denn gswrs muß sich fast
ein denkender Mann schämen , für Freymaurer
bekannt zu seyn, so sehr ist diese Gesellschaft
die sich den Bamen riner entwürdigen
giebt , herab gesunken .

) hatten alle diese suchenden nur an das rioo
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leicht ist einer oder der andere dieser Br . Br .

glücklich genug gewesen , nicht umsonst ge¬

sucht zu haben , und vielleicht hat es nur

an uns selbst gelegen , wenn wir bisher so

wenig gefunden haben .

Die Versicherungen des . . . machen mir

dieses vielleicht zur Gewisheit , in so fern

es nehmttch auf die Thatsache ankömmt , daß

jemand etwas gesucht , und etwas ge¬

funden hat . Und nach eben dieser Versiche¬

rung , sind Sie mein H. Br . nächst dem Br .

von W . . . einer von den glücklichen , die das

gefunden , was hundert andere vergeblich ge¬

sucht haben .

An dieser Thatsache als solche , kann

ich daher auf keine Weise zweifeln , und ich

würde ' sie glauben , wenn sie mir auch nur

von dinem andern Br . von einem eben so

unbescholtenen Charakter , eben so vieler Ein¬

sicht , und eben so gutem edlen Herzen , als

wahr angegeben wäre .

Sie müssen mir folglich die Gerechtigkeit

wrederfahren lassen , daß ich nicht von der

Art Menschen bin , die nur aus Stolz un -

glau -

rs egusesiveris extra , gedacht , so wurden

sie gar bald etwas , und zwar etwas -ehr - gu¬

tes gefunden haben , aber freilich kern Ge¬

heimniß .
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gläubig sind , und wenn es auf historische
ankömmt , die Glaubwürdigkeit aller

Menschen in Zweifel ziehen . Zu dem histo¬
rischen Glauben gehört weiter nichts , als daß
man sich von der innern Möglichkeit der
erzählten Sache überzeugt hält , und daß der
Erzähler ein Mann ist , dem man hinreichen¬
de Einsicht , Aufrichtigkeit , und Wahrheits¬
liebe zutrauet . So bald aber die Umstände es
nöthig machen , den Zusammenhang , die Ur¬
sachen und Wirkungen der Thatsache zu un¬
tersuchen , von diesem Augenblicke an , kann
der Erzähler nicht mehr als Gewährsmann an¬
genommen werden , und kaltblütige Üiberlegung ,
Vergleichung und Beobachtung , tritt an die
Stelle des Glaubens . >

„ Sie wissen , welch ein Aufsehen
„ die Geschichte von dem Kinde mit dem gol -

„ de-

*) Hier hat aber der Verfaßer eine sehr empfind¬
liche Seite der Weisen berühret , denn der¬
gleichen Untersuchungen sind just dasjenige
was die Herren sich immer zum Voraus ver¬
bitten .

**) Diese Stell - ist zwar in dem Original durch¬
strichen , und folglich H. von H. . . wahr¬
scheinlich nicht zu Gesichte gekommen . Ich
finde sie aber zum Uibergang sehr geschikt
und paßend , und mag sie däher den Lesern
nicht vorenthalten . Uiberhanpt hat der Der ?

sicher
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„ denen Zahn gemacht hat . Einige hielten

„ die Sache gerade zu für ein Märchen , an -

„ dere glaubten sie eben so gerade zu als ein

„ Mirakel , sehten sich hin , und schrieben ge-

„ lehrte Abhandlungen darüber , und noch

„ andere glaubten zwar , daß es m Schlesien

„ ein Kind gäbe , mit einem Zahn rm

„ Munde den man für einen goldenen

„ hielt ; sie glaubten es , weil es glaubwur -

„ dige Leute erzählten : aber ehe sie darüber

„ Bücher schrieben , wollten sie erst selbst nach

„ Schlesien reisen , und an Ort und Stelle

„ untersuchen , ob der Zahn von. wirklichem

Golde war , und wenn er es war , ob er

, , dem Kinde aus der Kinnlade heraus , und

„ nicht vielmehr Hineingewachsen war ?

„ Dieser goldene Zahn ist seit der Zeit
noch unzähligemal zum Vorschern gekom -

„ men , und immer ist er auf diese dreyfache

„ Art "beurtheilet worden . Besonders haben

„ wir in der Freymaurerey seit dem letzten

„ veesnrii « so viel von goldenen Zahnen ,
„ uyd

faßer manches weggestrichen ( vielleicht aus

allzu grosser delikareffe nicht zmbeleidigen )

Pas Immer hatte stehen bleiben können . Denn

welche Schonung verdienen wohl Menschen ,

die stch' s zur Pflicht machen , ihre Mitmen¬

schen um das höchste Gut zu bringen das

uns die Vorsicht gegebeu - hat — Gebrauch

der Vernunft ^
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, , und zuweilen gar voll goldenen Bergen re-r
„ den gehört , daß derjenige wenigstens zu
„ entschuldigen ist , der am Ende so mistramsch
, , wirds daß er auch wirklich gutes Gold erst
„ auf die Kapelle bringt , ehe er sich damit

, , bezahlen lästt

Der ehrliche , und verüünstige Zweifler
geht allemal den sichersten Weg , und hält
zwischen kindischer Leichtgläubigkeit und stol-r
Zem Unglauben , die Mittelsiraffe .

Diese Betrachtung allein Muß hinreichend
seyn mich in Ihren Augen zst rechtfertigen ,
wenigstens zu entschuldigen , wenn ich mich
über dasjenige , was mir Jhke Freunde von
dem Lichte gesagt haben ^ welches Sie in Nr
Freymaurerey aufzustecken im Stande sind ,
einen Augenblick offenherzig mit Ihnen un¬
terhalte » Ich gestehe Ihnen gerne , daß ich
zweifle . Aber ich weis , daß ein Zweifel oh¬
ne Grund , Eigendünkel oder Unwissenheit ver¬
rath . Ich werde Ihnen dahero sagen : wie ,
woran , und warum ich zweifle . Ein will -
kührlicher Zweifel kann eine Wahrheit eben so
wenig umstoßen , als der blosse nicht auf Grün¬
de gebaute Beifall sie besichtigen kann . Nach
den Begriffen , die Mir Ihre edlen Freunde
von Ihrem Herzen und Ihrer Denkungsart
gemacht haben , muß ich hoffen , daß Aie
sich eben so freuen werden meine Zweifel
brüderlich zu widerlegen , wo sie zu widerle¬

gen



gen sind , H) als Sie es Sich zur Pflicht ma¬

chen werden , da , wo ich recht geurtheilet ,
meiner Denkungsart , meinem Herzen und
meiner Beurtheilung , Gerechtigkeit widerfah¬
ren zu lassen .

Damit ich mich Ihnen völlig deutlich ,
und verständlich mache , und Ihnen gleich
Anfangs einen Beweis von meiner Offenher¬
zigkeit gebe, ( die eigentlich überall , wo es auf
Wahrheit ankömmt , vorausgesetzt werden muß )
so will ich Ihnen kürzlich sagen , wie , und aus
welchem Gesichtspunkte ich die Freymaurerey
betrachte .

Unter dem Worte Freymaurerep , kann
man entweder den ' Imrbegriss aller der

( Individuen verstehen , die nach verschie¬
denen Modifikationen diejenige Gesell¬
schaft ausmachen , deren Mitglieder un -
tev dem tarnen derFreymaurer bekannt

sind , oder aber , in so fern man sich irgend
et -

*) Hier hat sich der Verfaßer , wie es die Folge
gezeiget , gewaltig geirret . Dergleichen Grund¬

sätze sind der Weisheit dieser Herren schnur -
straks zu wider , und sie predigen nicht um
kritisirt , sondern um geglaubt zu werden .

»*) Gerade als wenn Leute wie H . . . ein Ver¬
dienst in der Verständlichkeit fetzten,und Offen¬
herzigkeit für eine Eigenschaft des ehrlichen
Mannes hielten .



etwas scientifisches oder fpeculatives , unter
diesem Wort denkt , so kann man auch der
abstrakten Idee dieses scientrfischen den
Namen der Freymaurerey beilegen .

Die Freymaurerey im ersten Verstände
verhält sich zu der zweyten , ohngefähr wie
ein Kriegsherr zur Kriegskunst , oder wie
die medicinische Fakultät zur Pathologie , wenn
ich nehmlich die spekulative Freymaurerey als
wirklich existirend ansehe . Ich kann dieses
einstweilen , als ein Postulatum zugeben , und
ich werde mich in der Folge dieser beiden
Ausdrücke von gesellschaftlicher und spe -
culativee Freymaurerey bedienen , um mich
kürzer fassen zu können .

Dieser Unterscheid ist von der äussersten
Wichtigkeit , und eben die Vernachläßi -
gung einer deutlichen Bestimmung der Begrif¬
fe in diesem , so wie in andern Fällen / hat
zu so manchen unseligen Wortstreitigkeiten ,
Gelegenheit gegeben , und giebt sie noch täg¬
lich - Nicht

*) Man könnte auch mit einem Wort , jene die
subjektive , und diese die objektive Freymaure¬
rey nennen .

**) Freilich ist er von Wichtigkeit . Aber wenn
erst in der Maurerey alle Begriffe deutlich
bestimmt seyn werden , denn dürste es auch
mit der Wichtigkeit der Freymaurer - Geheim-
niffe etwas mislich aussehen . -
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Nicht jetzt , sondern seit mehreren Iah¬
ten habe ich angefangen die Freymaurerey
von der ersten Art - mit philosophischen Au¬

gen zu beobachten . Die speeulativische hat im¬

mer ausser meinem Plan gelegen. Ob ich
daran Recht , oder Unrecht gethan habe , muß die

Zeit —vielleicht bald — entscheiden . * )

^ch betrachtete die Freymaurerey bloß als

Gesellschaft , und zwar so , wie sie daist »

Ich war unbekümmert um ihre Ahnen . Ich
Untersuchte , ob wohl die Freymaurerey , als

gesellschaftliche Verbindung betrachtet , irgend
einen Nutzen für ihre Mitglieder sowohl als

für die Welt haben konnte ? Ich fand , oder

glaubte gefunden zu haben , daß bei einer wei¬

sen Legislativ », und Umformung des bisheri¬

gen Chaos , der Ruhen allerdings groß seyn
könnte , und müßte . Ich denke Mir die Frey -
maurerey als ein bloß menschliches Institut ,

zwischen der Religion und den bürgerlichen
Gesehen , ohne Hölle und ohne Galgen . Ich

nehme den Menschen sö wie er ist , Und ich ver¬

lange keine transcendentale Weisheit von ihm ,

wohl aber eine weise Anwendung aller seiner

ihm angebohrnen Seelkn Kräfte . Ich sehe die

Gesellschaft als eine Maschine an , die nür

alsdenn vollkommen ist , wenn alle Glieder ,

und Triebfedern derselben , in der höchst mög -
li -

*) Zoseph' s Gesetz wegen der Freymaurerey vüm

i ^ten Dec. 178Z . scheint diese Frage schon
'

hinreichend entschieden zu haben .



lrchen Urbeeemstimmuttg sind , und wenn das
Ganze durch innere Harmonie in Beweguna
bleibt - ohne Rücksicht auf das Verdienst der
jederzeitigen Vorgesetzten . Ich wünsche han¬
delnde , thätige Br . Br . zu haben , nicht spe -
eulirende Br » Br . die die Lehren der Aemei¬
nen Weisheit in die Höchst mögliche Aus¬
übung brächten , ohne nach dem betrüglichen
Schatten , Hermetischer , Pythagoräischer , oder
Platonischer Weisheit zu schnappen . Ich wür¬
de , wenn ich die Freymaurerey ganz von
neuem bilden wollte , weder blinden Gehorsam ,
noch ( welches auf eins hinausläuft ) blinden
Glauben verlangen . Inneres edles Gefühl
der Tugend , wahre Ehre , und edler Stolz
des Mannes , Per aus Ueberzeugung händelt ,
sollten die Triebfedern der Handlungen mei¬
ner Br . Br . seyn . Nie sollte ein Mensch über
die Schwelle meiner Loge treten , von dem ich
vorher wüßte , daß diese Bewegungsgründö für
ihn zu klein sind , und hätte sich ein Heuchler
eingeschlichen , dann würde er , sobald er die
Larve abgezogen , aus meiner Gesellschaft ver¬
stoßen werden . Alles Ansehen der Person soll¬
te/aus meinen L. L. verbannt seyn ; nur das
reine Verdienst sollte Rang , und Vorzug ' be¬
stimmen , und ich würde in allen meinen Ge¬
sehen darauf Rücksicht nehmen , die Bande der
Menschheit , die Alles zu zerreißen sich Mühe
giebt , fester zu knüpfen . Ich würde mir Mü¬
he geben aus meinen Br . Br . die nützlichsten
Glieder des Staats zu bilden . Die Erzie «

§ C > hung
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hung der Kinder H) würde gänzlich ausser mei¬

nem Plan liegen, , aber die Erziehung des

Mannes für ' s Vaterland , würde mir Pflicht

seyn , und der Namen eines vorzüglich recht¬

schaffnen Mannes und einesFreymaurers sollten

gleichbedeutende Ausdrücke werden . Kurz ein

Freymaürer , so wie ich mir ihn denke , ohne salo -
moni -

- *) - Die Freymäurerey sowohl , als besonders eine

gewiße aus ihr entstandene und sich hinter sie
verstehende geheime Gesellschaft mit einem

sehr hochtrabenden Namen , haben oft
die Erziehung der Nindev als ein sehr ver¬

dienstliches Werk angesehen - Man muß
den Sächsischen und einigen andern Logen die

Erziehungsanstalten angelegt haben , die Ge¬

rechtigkeit widerfahren laßen , daß sie dabei
locinm kicks zu Werke gegangen , und gewis
keine verdächtige Absichten gehabt haben ,
denn diese Erziehung geschahe unter den Au¬

gen des Publiei . Wenn aber die Erziehung von
der Art ist , daß dir Knabe nicht weiß von wem
und wozu er erzogen wird ; wenn man Kinder un - !

mittelbar für die Gesellschuft und nur mit¬

telbar für den Staat erziehen will , dann ist
dieses Modeverdienst in der That , kein Ver¬

dienst . Wer weis nicht , welche tieft Wunde

diese Erziehüngssucht des schlummernden Ies .
Ordens dem menschlichen Verstände geschla -

, gen hat ! und es ist Pflicht , ähnliche Erzie -

hungs Institute , wo möglich in ihrem Keim

zu erstiken . ( Zui ca ^ ers porsli ,



msmsche Weisheit / müßte der . tugendhafte¬
ste Bürger , der ungeheuchelteste Christ ,
der beste Vater , der redlichste Freund ,
der tapferste Soldat , der Unbescholten¬
ste Richter , der gütigste Herr , der
treueste Diener seyn . H)

,
Wollen Sie den Inbegriff olles desje¬

nigen , was ich fetzt gesagt für den. Endzweck
meines Ideals der Freymaurerch ansehen , so
habe ich nichts dawider , und ich schäme mich
emes solchen Endzwecks nicht . Ich mache auch
keine Heimlichkeit daraus . Ich bin bereit ihn
dem Publiko zür Beurtheilung vorzulegen ,
und vielleicht . hat das Publikum ei »
niges Recht eine solche Offenherzigkeit
von uns zu fodern -

C L Aber

* ) Man würde dem Merfaßer gewiß unrecht thun ,
wenn man ihm Schuld geben wollte , als ob

k er diesen hohen Grad der Vollkommenheit je¬
mals zu erreichen , und lauter solche verdienst¬
volle Menschen zu bilden glaubte . DiestVoll -
kommenheiten sind wohl nichts anderes als
das maximum seines Endzweks , und wir
sind immer glüklich , wenn wir uns nur dem
meäium nähern , aber auch in diesem Fall
würde das Verdienst einer solchen Gesellschaft
schon entschieden seyn .
Nicht vielleicht , sondern gewiß .
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Aber wärs alles dieses auch nur ' em

Traum , so kann doch kern angenehmerer Traum

seyn , als derjenige der mich durch das Bild

vieler miteinander verbundenen guten Menschen

tauschet . Und gestehen Sie mir , ist nicht schon
in dem blossen Gedanken , in dem blossen ,

Wunsch gute Menschen zu sammeln und zu
bilden , etwas verdienstliches ?

So stellte ich mir vhttgefähr die Frey -
maurerey vor , wenn ich glaubte , daß es keis

ne eines denkenden Mannes unwürdige Be -

fchäfftigung wäre daran zu- arbeiten , um ihr

nach und nach diese Gestallt zu geben , und

ich gestehe es Ihnen , daß ich manche Stunde

diesen Betrachtungen gewidmet habe . Wie ger¬
ne würde ich mir das niederschlagende Bekännt -

niß erspahren , dass ich diese Stunden besftr

hätte anwenden können ! Mcht als ob ich jetzt
anders dächte , nicht - als ob ich glaubte die

Sache aus einem falschen Gesichtspunkte an¬

gesehen zu, haben , nicht als ob ich die Aus -

fübrung für unmöglich gehalten hätte , indem

ich vielmehr überzeugt bin , daß der Swf zu

einem so . edlen Gebäude schon in unserem

jetzigen Chaos liegt ; nein ! sondern weil ich

nach und nach einsehe , daß man die Frey -

maurerey aus der Reihe ,d/r menschlichen Din¬

ge herauszureiffen , und nach Begriffen zu

bilden sucht , die um mich des gelindesten Aus¬

drucks zu bedienen , für eine höhere , oder doch

von der unsrigen unterschiedene Klassê von
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Wesen gehören , ich hingegen für mein Theil
immer das demüthige Geständnis , siomo lmn
ZL msill lium ^ ni L ML SÜLNUM puro , ge¬
than habe. Ich werde in der Folge Gele¬
genheit finden , mich bei diesem Punkte weit -
läustiger aufzuhalten ,

Nachdem ich lange , nicht nur für mich die
Freymaurerey von der Seite angesehen , von
Her ich sie Ihnen eben geschildert , sondern
nuch durch einen Zusammenfluß verschiedener
- Umstände in denjenigen Wirbel trauriger und
undankbarer Geschaffte und Arbeiten hinein¬
gezogen worden , die theils die Folgen , theils
dw Ursachen derer seit den letzten Jahren, ' be¬
sonders unter den sogenannten vereinigten L. L»
vorgefallenen sonderbaren Auftritte gewesen ,
erfuhr ich , daß es einem unserer Br . Br .
dem Br . W . « geglückt wäre zu dem Besitze
derjenigen , oder ähnlichen Kenntnisse zu gelan¬
gen , die uns schon seit geraumer Zeit hin und
wieder auf mancherlei Prt und Weise als das
höchste Ziel freymaurerischer Erkenntnis ange¬
geben worden . Dem Vernehmen nach versi¬
cherte aber der Br . W . . daß diese Kennt¬
nisse in gar keinem Zusammenhange mit der
Freymaurerey stünden , ob er wohl nicht leu¬
gnete , daß dieselben , wenn die Freymaurerey
« uf einen bessern Fuß gesetzt würde , füglich
unter gewissen Modisskntidnen mit der »
selben vereiniget , oder in dieselbe gelegt
Werden konnten .

Cz Hisr
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Hier kam es abermals auf historischen.
Glauben an . Ich fand keine Unmöglichkeit
in Erlernung aufferordentlicher Wissenschaft ,
Ich konnte es gerne dabei bewenden lassen ,
ohne mich vor der Hand in weitere Unter¬
suchungen über die Datur und den Ursprung ,
oder die Quelle dieser Wissenschaften zu ver¬
tiefen , theils weil ich zu bescheiden bin um die
Mittheilung einer Heimlichkeit zu fordern , theils
weil ich durch diese Entdeckung des Br . W - ,
nicht um einen Schritt aus meinem Wegs ge¬
bracht war , vielmehr meine Grundsätze da¬
durch ein neues Gewicht erhielten , in soferne
ich nemlich die Freymaurerey ausser aller noth¬
wendigen Verbindung mit Wissenschaften se¬
tze, Ich konnte es gerne geschehen lassen ,
daß irgend eine Wissenschaft der Freymau -
perey cvordinirt würde , wenn mix diese letz¬
tere jener nicht suvoxdinirt wurde ; und dieß
glaubte ich von den mir bekannt gewordenen
Grundsätzen des Br , W , , nicht befürchten
Zu dürfen .

Ich kann mir selbst das Zeugnis geben ,
oder ich kann mich auf das Zeugnis ande¬
rer vielleicht auf Urkunden , und Akten¬
stücke berufen , daß bis dahin meine Grund¬
sätze und Vorschläge den Beifall desjenigen
,, , gehabt , den ich nicht weniger als Sie
verehre , und . daß desselben wahrhafter Wunsch
dahin gegangen für allen Dingen erst eine

Wghre, feste , brüderliche Verbindung unter den
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Freymaurern , eine Werft ' Coordmatrott , und

Subordination der verschiedenen Theile , und

eine vernünftige , und wohlgeordnete Samm¬

lung derer auf dreIhnem oben gemachte Schil¬

derung einer gesellschaftlichen Freymcmrerey ab -

zweckenden Gesetze zu Stande zu bringen , und

er glaubte mit Recht , daß wir erst unsere mo¬

ralische Seite umformen müßten , ehe wir auf

etwas anderes Ansprüche machen könnten .

Mären wir hier stehen geblieben , oder

wären wir auf diesem Wege fortgewandelt ,
so könnten wir vielleicht manchen verdriesü - ^
chen Collision entgangen seyn . Wären die

ybgedachten Geheimnisse oder Kenntnisse chon
der Art , daß man mit Gewißhesi - sagen könn - -

te , sie tragen zum Wohl demMenschheit , MW
Glück einer Gesellschaft , vdch auch nur zur

wahren Zufriedenheit eines öder des - andern

Jndividui bei , so hätten wir sie immer unter

vorsichtigen Tmschrankungel , dh^Freymaurer-
gesellschaft coordflsirm können , ohne sie zum

Zweck zu machen ; denn - zum Zweck einer - Ge-

ftllschast kann kein Geheimniß gemacht wer¬

den . Die Form , der Gang , und die Zu¬

sammensetzung der Maschine , würde dadurch

nicht im geringsten verändert worden seyn ,
C 4 viel -

» ) In dem ersten Sendschreiben an W . . wird

die Ursache , warum ein Geheimniß kein End -

zwek einer Gesellschaft seyn kaust , umständ¬
licher ausgeführt .
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vielleicht würde sie nur eine aeeidentelle Voll¬
kommenheit mehr erhalten haben ; so wie die
Universität Göttmgen allerdings eine Voll¬
kommenheit mehr haben würde , wenn auch
die Künste des Comus auf derselben gelehrt
würden , aber die Universität bleibt was sie
war , auch ohne diesen Lehrstuhl , weil sie nicht
auf diese Kunst gebauet ist , oder weil die
Comusschen Künste nicht aus dem Begriff ei¬
ner hohen Schule fliesten .

Hätte hingegen Zeit und Erfahrung , den
Werth jener Wissenschaften herabgewürdiget ,
und . vielleicht aus einer hohem Sphäre in die
Region der sehr natürlichen freyen Künste
und Wissenschaften verseht , oder hätte sich ein

, anderer Meister gefunden , und bewiesen , daß
diese Wissenschaften schon längst prakticirt ,
gelehrt , und gelernet worden , daß sie in Bü¬
chern gedruckt und geschrieben stünden , und
Laß man sie feit langer Zeit bloß wegen ih¬
rer Nnzuverlässigkeit , vielleicht auch noch aus
anderen Ursachen , unter die verda oblolsm
gerechnet , so konnten wir es immer dabei be-
wendm lassen , wir konnten einen honorablen
Ruckzug machen , und würden uns keinen un¬
gleichen Beurtheilungen ausgesetzt haben .

Daß so etwas möglich ' ist , H) werden
Gre mir zugestehen ; denn es ist keine innere

Uu -

Ja ja ! es ist möglich , weil es wirklich ist .
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Unmöglichkeit darinnen . Die Geschichte ist
Mrigenö voll von würklichen Beispielen die¬
ser Art , Saß nehmlich irgend jemand in der
Meinung gestanden etwas neues erfunden zu
haben , was andere guten Leute schon langst
wußten, ' und es ist nicht lange daß ein ge¬
wisser Mr knrnwnriLr die Kunst aus Erd¬
apfeln Mehl zu bereiten , und Klöße zu bachen ,
als eine für die Menschheit höchst wichtige
neue Erfindung ausgegeben hat , ungeach¬
tet in manchen Provinzen Deutschlands jedes
Bauernweib vor 32 Jahren diese Erfindung
als eine bekannte Sache in würkliche Aus¬
übung gebracht haben mag . Sonderbar ge¬
nug wäre es , wenn unsere wissenschaftliche
Freymaurerey ohngefähr in dem nämlichen -
oder gar noch in einem schlimmern Fall wä¬
re ; denn die Kunst aus Erdäpfeln Mehl zu
bereiten , bleibt wenigstens immer sehr nützlich.

Aber dieß einstweilen bei Seite gesetzt .
Ich habe Ihnen offenherzig gestanden , wie
ich mir die Freymaurerey denke , wenn sie
den besten Nutzen für die Menschheit haben -
und bei dem Puvliko im besten Ansehen stehen
soll . Jetzt muß ich Ihnen auch Rechenschaft ge¬
ben , was ich von höher » geheimen Wissen¬
schaften überhaupt denke , die man bald un¬
ter dein Namen der Geheimnisse und der
Mystik , bald unter dem Wort tLience pur
HxtzLllerice , bald unter dem Namen Gnosis ,
bald unter andern eingeschränktem Benenn « » - :
gen begreift . Wie
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Wie mangelhaft alle unsere Kenntnisse in

allen Fächern sind , braucht keines Beweises .

Wer weiß nicht wie wenig wahre Geschichte

wir haben , und welch ein ausserordMlicher
Grad von Eigenliebe gehört dazu um Irrglau¬
ben , daß die ganze sp' eeulative Weltweisheit

schon erschöpft rsi . Wie geringe , wie man -

aclbast , wie ungewiß ist unsere ganze Kennt¬

nis ' von uns selbst als Geschöpfen , als Men¬

schen ! Wir wissen noch nicht , was wir sind ,

wir vermuthen nur dunkel , was wir seyn

werden , und wenn es darauf ankömmt zu

wissen , was wir waren , ist unsere größte Ge¬

lehrsamkeit Unwissenheit und eitler Wahn .

Die Welt die nur seit Jahrtausenden be¬

wohnen , ist uns noch immer ein Rastel , und

die Tiefen der Gottheit können wir nur mit

Staunen ausUhren Wirkungen erkennen , und

,,ehrfürchtvol ! es Stillschweigen , demüthigrs Ge¬

ständnis unserer Unwissenheit , ist wo nicht

die Höchste Stufe unserer Erkenntnis , doch

gewiß die sicherste , auf der wir gleich weit

von thierischer Unempfindlichkeit , und von ein¬

gebildeter höherer Weisheit entfernt bleiven .

In den practischen Wissenschaften haben
wir gewis noch eben so viel zu lernen , als

in den übrigen Klassen. Nur in so ferne

hier unsere ausser » Sinne mitwirken , m

so ferne wir unsere Vernunstschlüffe , und

Hypothesen , wo nicht immer doch oft , durch

Wftklichd Erscheinungen entweder bestättigen



yher widerlegen könstett , in so ferne dürfen wir
sagen , daß in diesem Fache mehr Wahr¬
heit ist und seyn kann , als in dem Fa¬
che der Speculation . Aber wie eingeschränkt
ist dem ungeachtet die Summe unserer gewis¬
sesten Kenntnisse , gegen die unermeßliche Sum¬
me jener , die für uns noch verborgen find !
Jede neue Entdeckung füllt ein neues Fach
unserer Unwissenheit aus , und oft find wir
genöthigt , gegen eisten einzigen kleinen Zu¬
wachs von Wissenschaft , hundert andere Fächer
auszulöschen , die wir Jahrhunderte lang für
unveränderlich , und als Grundwahrheiten an¬
gesehen haben . Und selbst unser unbestrit¬
tenes Wissen , wie weit erstreckt sich die Stu -

^ fenleiter desselben ? Wissen wir wohl in irgend
Mein Fache mehr , als hie erste Ursache ' von
einer sichtbaren Wirkung ? Und wer zweifelt
dennoch an hex unendlichen Reihe her Ursachen
aller Wirkungen ? Sind wir wohl viel weiter
gekommen , wenn wir den Mond und seinen
Nruk , als hie Ursache her Ebbe und Fluch an¬
geben ? Kennen wir die Schöpfung des Men¬
schen zuverläßiger , wenn wir eine Reihe von
Embryonen im Weingeist aufbewahren ?
Und sind wir mit unserem Weltgebände be¬
kannter , wenn wir Attraction , Elektricität ,
Magnetismus u. s. w. als Ursachen der Be¬
wegung der Himmelskörper anführen ? wie
unendlich weit ist es von dieser ersten Ursache ,
?ch will nicht sagen his zu jener allgemein
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bewegenden und belebenden Grundursache -
sondern nur zu der zu nächst folgenden !

, So lange wir es bei diesem bescheidenm
Bekä ' nntttis unseres Nichtwissens bewenden

lassen , so lange sind wir sicher für Irrthum
und Selbstbetrug . Bringt es uns nicht vor¬
wärts , so bringt sä uns doch wenigstens nicht
rükwarts . Und gewiß ist derstnize der glücklich¬
ste , der hier feste stehen bleibt , und seine Kräfte
weniger auf Wissen , als auf Handeln strengt .
Der mit wem ihm anvertrauten Pfunde wu¬
chert , und nicht nach dem Schatten eines
größer « greift , und das feinige vernachlässiget
und Preist giebt .

-Aber hier sind zwei Abwege — beide gleich
gefährlich . — beide haben ihren Grund irr

Stolz und Eigenliebe , und beide entfernen
uns gleich weit, . nur in entgegen gesetzten
Richtungen von der Wahrheit . ,

Ich , und andere meines gleichen , sagt
Her eine , haben das ganze Gebiet der Wissen¬
schaften durchwandert ; unser Jahrhundert ist
auf dem Gipfel der Aufklärung , unsere Lehr¬
bücher enthalten alle Wahrheiten , deren der
Mensch fähig ist , und alles ist Irrthum , alles
ist Täuschung , was nicht in irgend ein akade¬
misches wissenschaftliches System paßt .

Ein anderer vermeidet diesen , aber er
betritt einen andern eben so gefährlichen Ab¬

weg
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weg . Grobe stille , du Irrender , ruft er sei¬
nem Mitwanderer zü. Dein Wissen ist Unvers
stand , und deine Wahrheiten sind Selbstbetrug .
Alle menschliche Gelehrsamkeit , beruhet auf
falschen Grundsätzen . Du mußt einen andern
Weg einschlagen , du Müßt deine Vernunft ge¬
fangen nehmen , wenn du weise werden willst »
Komme zu mir — ich will dich lehren ; denn
Gott hat mir gegeben , gewisse Erkenntnis
alles Dinges , daß ich weiß , wie die Welt ge¬
macht ist , und die Kraft der Elemente ; der
Zeit Anfang , Ende und Mittel ; wie - der
Tag zu , und abnimmt , und wie die Zeit des
Jahrs sich ändert ; Und wie das Jahr herum¬
läuft ; wie die, Sterne stehen ; die Art der
zahmen und wilden Thiere ; wie der Wind
so stürmt , und was die Leute im Sinn , ha¬
ben ; mancherlei Art der Pflanzen - und Kraft
der Wurzeln . Ich weiß alles , was heimlich
und verborgen ist , denn die Weisheit , sy
aller Kunst Meister ist , lehret mich ' s .

Daß es Leute von der ersten Klasse giebt
werden Sie mir gerne zugestehen , daß sich
aber auch ,heute zu Tage , so wie vor Jahr¬
hunderten und Jahrtausenden , Männer von

der

* ) Der Verfasser des im vorigen Jahr herausge -
kommenen Buchs ; für 1a Max .
führt diese Stelle aus dem Buch der Weis ^

heit Kap . 7. auch an, aber zu einem gantz an-,
derll und gegenseitigen Behuf .
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der Ändern Art gefunden , und noch findend
ist uns die Geschichte Bürge , und ein vor
nicht langer Zeit herausgekommenes Buch un¬
ter dem Titel : Des erreurs Lc äe In veritsz
sagt uns allts dieses und noch mehr , anderer
Beweise und Beispiele für jetzt zu gefchweigen .

Denken Sie sich nunmehro in der Mitte
des S- Heidewegs einen Menschen , der auf
transcendentale Weisheit keine Ansprüche
macht , und der sich an seinem geraden schlich¬
ten Menschenverstand begnügen läßt . Wür¬
den Sie es diesem guten Manne wohl übel
nehmen , wenn er bei sich selbst dächte : die
Herren scheinen mir beide auszuschweifen . -
Ich glaube zwar , daß unser Verstand Grän¬
zen hat , aber ich weiß doch nicht , ob wir
schon bis an diese Gränzen gekommen sind .
Auf der andern Seite frägt es sich , ob wir
das Recht oder die Fähigkeit haben , ausser den
Gränzen unseres Verstandes herumzuwan -
deln , und ob es überhaupt ein wünschens -
werkhes Glück ist . Ich will also lieber einst¬
weilen alle diese hohen Wissenschaften in ihrem
Werthe lassen , und abwarten , bis eine oder

die

* ) Wie doch der Versaßet so eine Frage thun
können ? Ich dächte sein Korrespondent sollte
ihn ja gleich überzeugen , daß jedermann , wo
Nicht das Reche , doch >die Fähigkeit zu der¬
gleichen Spaziergängen hüt , und wer nicht
gern allein lustwandelt , sucht sich Gesellschaft .
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endete sich durch ihre Wirkungen selbst be-

stättiget , und als wünschenswerth anpreiset »
In diesem oder in einem ähnlichen Fall
war ich , als der Bt » W. . auftrat . Ich
glaubte gerne , daß er mehr wisse « mochte , als

ich , und ich konnte ihm diesen Borzug um so
viel freywrllrger zugestehen , da er seine Wis¬
senschaften ausser aller Verbindung mit der

Freymaurerey sehte .

Aber nun änderte sich aus einmal der

Zustand der Sachen » Meine schmeichelhaften
Hostmngett ftengen an zu verschwinden , und
ich würde wider meinen Willen zu Untersuchun¬
gen hingerissen - deren ich bisher entübrigc seyn
zu können , geglaubt Hütte .

Ich hatte die Ehre mich mit des
über die Maurerey und unsere bevorstehende
Zusammenkunft in Wilhklmsbad mehrere Tage
lang zu unterhalten .

'
Ich fand jetzt seine Grund¬

sätze von denjenigen , die mir sonst durch . » »
bekanntworden , ganz verschieden , und ich war
nicht wenig erstaunt - als derselbe mich ver -
sicherte :

r . Daß die freymaurerischen Wissenschaften
in den fteymaur ' erischen Hieroglyphen und
Symbolen verborgen lägen , und folglich noth¬
wendig mit dem Wesen der Freymaurerey ver¬
bunden waren . -
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2. Daß das Schwedische Fksymüuper Ri «
tüal der drey Grade das währe , achte , alte
Rituale wäre , obgleich die Schw . Br . Br . nur
die Schaale davon behalten hätten .

H. Daß wahre Freymaurerey nichts an¬
ders als wahre christliche Religion wäre »

, , 4«

*) Kenn ein unbefangener ehrlicher Mann ss
was, liest , ss muß er wirklich glauben , haß
man ihn zum Besten haben will . Also ist
die christliche Religion , so wie sie einem ar¬
men A - Freymäurer bekannt ist , nicht die
rechte ? Guter Mann ! freylich nicht , wird
man Ihnen antworten . Es ist der ganze Ernst
dieser Weisen , nur daß sie sich nicht immer
äuf gleiche Weise ausdruken . Einer sagt sei¬
nen Schülern ganz leise ins Ohr : ich Habs
den wcchchn Bibelcodex , und die wahre Aus¬
legung deßelben . Ein anderer , wie H. . . sucht
diese Wahrheit in feinem OwSMmma wie
die Ophiten . Beide glauben was n- ues zu
sagen , und sagen nur aufgewärmte Thorhei¬
ten . Indessen ist es gewis , daß in dieser
Behauptung , als ob ächte Freymaurerey wah¬
re christliche Religion sey , in der That et¬
was wahres liegt , aber in einem Mutz an¬
dern Verstände . In so fern verdient die Ge¬
schichte der Maurerey , das ist der Meinungen
über das Verhältnis zwischen Gott und dem
Menschen , unstreitig philosophisch Untersucht

zu



uilv »n- lklxv ' ^nesu^! , oer ernzig
Empfänglichkeit der Freymaurer
schaften , und

s. Daß Sie , mein hochrp. Br . für aller
Hrefes Durge waren ,

D Dieß

zu werden , und man dürfte noch auf man¬
che Aufklärungen in der Krrchengefchichte
kommen , d,e man bis jetzt gantz am unrech¬ten Orte gesucht hat .

- - - — 6 prius üommonusro , Qabslgm naa 5en-tuum ruöi tAÄu uso imperiollZ loAiai gnillcu
sr ^ umeuris ells gu- r - rsn ^am , cuchz kuullamen -tum IN tcrtis ootzUitlonum reZivne conllitui -tur ubi non jullicium urxcnz , non probstio
Sviäenx , n. on sMoxismus ilsmonürLn «. quinrmmo- iSr «ee so -Imn. Heuclllim LädalX I. . III . Lall ! . I ^ o
psx . 7Z4-

- ^ ) Seltsam ist es doch , daß die Menschm
oft m den gemeinsten Dingen große und über¬
große Beweise und Sicherheit verlangen , und
hingegen zu weilen Dinge von der äußersten
Wichtigkeit , auf die bloße Bürgschaft ei¬
nes Menschen glauben . Der Dr . Stark , der
als ein Sachkundiger hiervon sehr gut ur hei¬len konnte , scheint indessen dieses Paradoxon
gantz natürlich zu finden , und vielleicht htzi
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Dieß wak das wesentliche derjenigen
Grundsätze die mir — — als die seinigen , und

'
als diejenigen mittheilte , die er von Ihnen e»n-

pfangen .

Offenherzigkeit , und brüderliche Freymm

chiqkeit sind nothwendige Eigenschaften , wenn

es aus eüttn Gegenstand ankommt , der jeden

Fveymaurer so nahe angehet , als derzemge ,

von dem hier die Rede ist . Schmeichelest
und Furcht zu missallen , würde mcht Schwa¬

che , sondern Verbrechen seyn . Und was ist

das für Wahrheit , die keinen Widerspruch

verträgt ? Sie gehört in die Klaffe der

Tapferkeit die sich dem Angesichte des Fein¬

des entzieht um nicht auf die Probe gesetzet s

zu werden . Nur überwundener Widerstand

ist die Probe der Tapferkeit , und widerlegte

Einwürfe sind Beweise der Wahrheit .
^

er nicht gank unrecht . „ Wie sehr sagt er ,

„ musten die Gemüter der Menschen verwirrt

„ werden , wenn hier die Apostel d e Lehre

„ Jesu Christi predigten , und dort welche

„ aufstanden , die noch weit beßere , höhere

„ und geheimere Kenntniße zu besitzen vo »

„ gaben ? Man kennt die Denkungsart des

gemeinen Mannes , der mehv Fener - W M

„ d m rnarktschreier , als dem gründ «»

„ chen , Gelehrten zuzufallen .
" Geschichte

der christlichen Kirche des ersten Jahrhunderts

Zter Band . p. 707 .
'

^ ^
* ) Antwort : Ireymamer - Wahrheit . >



Ich gOche Ihnen , mein Lr . ich gestehs
Es ^ hnen rmAngesichte derjenigen edlen
Br . die wir beide gleich verehren , daß mie
dasjenige , was ich aus der schon angeführten
Quelle ( denn keine andere nehme ich für ächt
M ) von Ihren Grundsätzen über Freymau -
rerey - und die damit verbunden seyn sollen¬
den Wissenschaften weiß,zweifelhaft , schwan¬
kend , und zum Theil gefährlich scheint.
Vielleicht habe ich völlig unrecht . Ich ver¬
sichere Sie , daß ich es wünsche , und eben
daher bitte ich Sie mich zu widerlegen , und
dadurch von der Wahrheit zu überzeugen . Ha¬
ben Sie Wahrheit ; so kann ihr mein Zwei ^
fel nur nützen , niemals schaden , und Ihr "Der»
dienst wird um desto grösser seyn , je mehr
Zweifler Sie überzeugen .

Ds Ahex

Nach logischen gesunden Begriffen , mochte
der Verfasser in diesem Urteil über lVahrheiö
wohl nicht gantz unrecht haben ; aber die
üben a. us dem Reuchlin angezogene Stelle
könnte ihn überzeugen , daß - es jä Wahrheiten
giebt : udi noli juäiLiultt urstens , ttott
hroftmio eviäeNL , non äe -
wonftrLtt8 , chunimmo ubi ttsL ipln

rnr/a äsmirlaruk . Wer derglei¬
chen Wahrheiten verdauen kann , dem wün¬
sche ich guten Appetit . Mancher dürste sich
aber . den Magen damit verderben »
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Aber was haben Sie für einen Beruf ,

werden Sie mich vielleicht fragen , Beweise

über Dinge , die ich Ihnen nie für wahr an¬

gegeben halle , zu verlangen ? Ich sage

vielleicht , denn vielleicht fragen Sie m ch

auch nicht mehr , wenn Sie das Vorhergehen¬
de mit Aufwerksamkeit gelesen chaben . Aum

Uillerfluß aber will ich auch diesen msglll
chen Einwand vorher beantworten .

Es ist wahr , daß Sie selbst , M. Hw .

Br . mir niemals directe , weder mündlich

noch schriftlich irgend etwas von Ihren mau -

rerischen Grundsätzen und Wissenfthasten mit̂
getheilet haben . Was ich davon weiß , weiß

ich aus dem Wunde des . . . . und dem ge¬

ringsten Theile nach , von . . . . aber diese

Leiden Autores kann ich mit gutem Fug und

Recht für eben so zuverläßig annehmen , als

Sie selbst , um so mehr , da ich das , was ich

hierüber weiß ^ zu einer Zeit , und unter Um¬

ständen von ihnen gehöret habe , wo es darauf

ankam offenherzig mit mir zu sprechen .

Wä -

* ) So wenig auch unser einer auf den Gedan -
- ken kommen sollte eine solche Frage zu thun ,

so muß doch der Versaßer seine Leute beßer

gekannt haben , und er hat hier als Proftt

geredet . Das weiter unten vorkommende Schrei¬
ben des Frh . v. H. wird zeigen , daß diese

seltsame Frage seine gantze Antwort gewesen ist .
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Wäre ich ein blosser Zuschauer bei den
jezigen Begebenheiten in unserem Orden , so
könnte und würde ich stillschweigen . Ich kön -
te den Ausgang der Sache ruhig abwarten ,
und alsdann eine Partie ergreifen,i die ich für
die beste hielte . Ich wünschte recht sehr in
diesem Fall zu seyn . Bei dem grossen Antheil
aber , den ich bisher an den Angelegenheiten
des Ordens genommen , kann ich nicht mehr
gleichgültig seyn . Es kömmt jetzt darauf an

zu entscheiden ) ob meine Urtheile gegründet ,
meine Vorschläge vernünftig , meine Absichten
lauter , und meine Rathschläge gut gewesen ,
oder - nicht . Eiy zweydeutiges Stillschweigen
unserer Br . Br . würde mir weit nachtheiliger
seyn , als ein offenbarer Widerspruch .

Was würde das maurerische Publikum
von mir denken , wenn ich , nachdem ich Jah¬
re lang für eine auf gesellschaftliche morali¬
sche Grundsätze gebaute Freymaurerey gestrit¬
ten und gearbeitet , anseht auf einmal still¬
schweigen und wohl gar zur Errichtung eines
diesem widersprechenden Gebäudes die Händ
bieten vollte ? Müßte man nicht glauben , daß
ich entweder von der Wahrheit des Gegew
theils überzeuget wäre , oder daß ich wider
meine Uiberzeugung aus Schmeichelei handel¬
te , oder daß ich mich bisher gar als ein blos
mechanisches Werkzeug brauchen lassen ? So
wenig mich diese Vorwürfe trafen würden ,
so könnte ich es doch niemanden verargen , der

D z so
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so von mir Lachte . Wenn das Publikum nur
das Resultat , und nicht die Gründe unserer
Handlungen sieht , so sind wir immer in Ge¬

fahr falsch beurtheilet zu werden , ohne deßwe¬
gen mit Recht über Verlaumhung klagen zu
können .

Aber erlauben Sie mir , daß ich noch
«inen Bewegungsgrund hinzufüge . Thue ich
Anrecht , wenn ich einen Freund warne nicht
Wer eine Brücke zu gehen , die ich für gefähr¬
lich halte ? Ist es nicht Pflicht ihn zu war¬
nen , wenn ich auch unrechfk urtheile st Kann
sein Führer mich schelten , wenn ich ihn bitte ,
erst selbst zu untersuchen , ehe er einen Weg
betritt , der ihn , und denjenigen der ihn zum
Wegweiser angenommen , in Gefahr bringen
kann ?

Ich

E ) Der Verfaßer macht hiev feine eigene sowohl
als meine Apologie , und so wenig ex yog
denjenigen -die ihn kennen / Vorwürfe , dieser
Art befürchten darf , so wäre es doch leicht
möglich , daß andere wirklich den großen An¬
teil den er sonst ay der Sache genommen ,
wovon die Rede ist , mit dem Widerstand
nicht zusammen reimen könnten , hm er den
neuen Aposteln gethan . Die ersten werden mir
für die Bekanntmachung dieser Schrift Dank
wissen , die andern ihr Urteil berichtigen , und
die letzten - - mögen, den Verfaßer durch ein
Wunder widerlegen .



Ich sehe die Gefahr — wenigstens glau¬
be ich sie zu sehen —in der sich unser ed¬

ler , unser . . . . . . . . befindet . Ich habe
Gründe , viel Gründe zu befürchten , daß der

Verdruß , weniger erlangt als erwartet zu
haben , die geringste von den Übeln Folgen
seyn wird , die aus dem Vertrauen auf Lehr¬
sätze entspringen können , die noch lange nicht

hinreichend genug bewiesen sind , um eine Ge¬

sellschaft ohne Gefahr darauf zu gründen . Ich
wünsche falsch gesehen zu haben . ^ ) Wird
mein Wunsch erfüllet , so werde ich meinen

Irrthum mit Freuden gestehen . Trift meine

Besorgnis ein , so werde ich mir nicht den

Dorwurf zu machen haben , daß ich geschwie¬
gen , als es noch Keit zum Reden war . Aber

ich würde ausgelacht werden , wenn ich nur

alsdann , wann das Uibel schon geschehen, mich

rühmen wollte es voraus gesehen zu haben .
Aieß wäre dahxro meine

^
IsFirimario sä

LLulÄM ,
D 4 Sie

^ ) Die gleich nach dem Wilh . Conb- , herausge - ,
kommene französische Schrift mit dem latei¬

nischen Titel : Orario ä ? ( chnvsmu luro - -

morum uä UOUU8 WlIbe1minU8 , war schon
ein Beweiß , daß der Verfaßer nicht unrecht

gesehn hat , ob man gleich gestehen muß, daß
der Autor dieser Orurio , die Sachen nicht

immer aus dem wahren Gesichtspunkt be¬

trachtet hat , und viele Hypothesen für That -

Sachen geltend machen wollen .
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Sie glauben also , daß die ssepmaure -
xischcn Hicrogstphen und Allegorien ,
auf gewisse höhere Kenntnisse Bezie¬
hung haben , ohex daß diese unter jenen
versteckt liegen , oder daß die erster » die
Hülle ' der kentern sind , oder daß jene das
8i § lium , diese aber das 8i. 2H?. ru' ia sind .

Gut . Ich finde hieriWmr ' ' nichts wider¬
sprechendes . In allen Wissenschaften , selbst
im gemeinen Leben bedienen wir uns alle Ta¬
ge der symbolischen Zeichen - , und allegorische »
Ausdrückeund es. ist bekannt genug , daß in
den ältesten Zeiten die Bildersprache nach viel

häufiger̂ gebrauchet wvrden , so wie es noch
hegt zu Tage in den Morgenlärrdem geschieht

Hier ?

* ) Diese verschiedenen Inversionen des sinnliche »
- Gedanken scheinen zu beweisen , daß der Ver -
faßer die sophistischen Ausflüchte der Weisen
sehr gut gekannt haben muß, Vielleicht könn¬
te man den nemlichen Satz auch noch so aus¬
drücken , daß die Hieroglyphen das Daseyn des
Inbegrifs der gantzen Maurerweisheit ( ohn -
gefähr wie eine lulpensta llsäera die Schön¬
te ) anzeigen , die Mitteilung oder Erlernung
dieser Wissenschaften oder Kenntnisse aber ( denn
auch darinnen machen die Herren einen Unter¬
scheid ) nur durch gründliche Überlieferung
oder gar durch die Gnade Gottes geschehen ,
Oer gehost werden könne.
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Hieraus folget ganz natürlich , daß bei
einer jeden Allegorie und jeder Hieroglyphe ,
zwey Begriffe bekannt seyn, . und miteinander
verbunden werden muffen , nehmlich der Be¬
griff des Zeichens , oder Bildes , und der
bezeichneten Sache .

Wer dahero behauptet , daß die freymau -
rerischen Hieroglyphen geheime Wissenschaften
bedeuten , der muß sowohl die ersten , als die
andern kennen , und muß wissen was für Be¬
ziehung sie auf und gegen einander haben .

Seit einer langen Reihe von Jahren
hat man dem gutherzigen Layen in jeder L.
die feyerlrche Versicherung gegeben , daß die
Obern der L. die Bedeutung aller Symbole
wüßten , daß kein Zug vergebens sey, kein Strich ,
umsonst da stehe . Man hat den Aufzuneh¬
menden versichert : er werde einst diese Sym¬
bole selbst verstehen lernen . Man hat ihm

wirk -

F, -s ft ' ' " "
s '' . - ' H O' ' - , '' s O - .. ss . ..

* ) Es ist in der That zu verwundern welch' ei¬
nen Einfluß oft wiederholte Handlungen ,
und die Gewohnheit dergleichen Handlungen
von andern verrichten zu sehen , auch auf
vernünftige und ehrliche Leute haben , und wie
diese Gewohnheit das Gefühl des Menschen
so stumpf machen kann , daß man gewisse
Thorheiten die man selbst begeht in einem so
günstigen Lichte ansteht , die man doch bei



wirklich verschiedene erklärt , das heist : man

hat ibm gesagt , sie bedeuten dieß oder je¬

nes , und doch hat sich bis dato unter dem

unzählbaren Heer von Freymanrern keiner

gc?

andern für mehr als Thorheiten schon in der

Ferne gewahr wird . Wer tadelt nicht ei¬

nen Menschen der dem andern Verheißun¬

gen macht , von denen er zum Voraus

weiß , daß er sie nie erfüllen kann ? und

ist nicht jeder Meister vom Stuhl einer Lo¬

ge in dem nemlichen Fall , so oft er einen

Freymaurer aufnimmt ? aber wie wenige sinch
die sich das geringste Gewissen daraus ma-

machen , dem treuherzigen Candihaten , eben so §

treuherzig Vorspiegelungen zu machen , die

man kaum bei einem Markkschreyer mit Gleich¬

gültigkeit ansehen würde .

Der Verfaßer des dar la D' rgne ,
Max , ein sonst so einsichtsvoller Mann , ist
doch schwach genug einen besondern Abschnitt
6e la 6oub ! s cjodtkins 6sZ - ür . Max . im gan -
tzen Ernst zu schreiben . Fontes ! e3 soeretes
mMsrieule8 sagt er ps §- - 02. Vol . I . ontz
so uns cioudls 6oÄrins . I,a comms
dooiete 6s m̂ üersZ , s scM kss ^okkmrsj-
! s Premiers , sst annonces rux
Reoipienäsires et anx d' Ivl . 6e8 troig Bre¬
nners grastes . Ils voient 6s8 smblernsr , 6ez
Ll1aForis8 , Ü8 enten6snt parier 6s noR- rer
- »rMr- SAx, 6s Isttrc8 bisrOZI ^pdigues ; touZ
ces objäts lsurs ^ö«t A- vs/o/Fer sucLellivsment «

. Mais
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^funden , der dir - ErkErmg , und Ausschlüsse ,
sie man ihm gegeben , weder für so wichtig ,

noch

MsiZ commo oss emMmsZ , kiewAly ' -
plws psuvsntstr ^ er/LMeirt , iln ' eft
MZ etonUant , r̂i ' oW s' sn ioit lcrvi . er
Ls fylt couvsrk 6u voile 6s 1s M. pouk
pratigusr 6s8 sÄensSZ , etc . suxguels on
ns cro ^oit pas stevoir faire Participe ? in -
stiliinctemeut toNK lss komme « . Nachdem
der Auror in einem dicken Oktavband miß
einem Wust von klassischer Gelehrsamkeit so
viele bekannte und . unwidersprochene Dings

zu beweisen gesucht , so begnügt «r sich diesen
wesentlichen Gegenstand so leicht und ohne al¬

len Beweis Hinzuwerfen , daß man sich wirk¬

lich Gewalt anthun muß , um nicht in mehe
als einem Betracht , für den Verfaßer nach- ,
theilige Folgerungen daräus zu ziehen . Wer

geneigt ist in jeder Schrift oder jeder Hand¬

lung viel absichtliches zu suchen , könnte im

der angezogenen Stelle manchen Stof da¬

zu finden , und wohl gar auf die Gedanken

geraten , als ob dieses Lssay eine Uiberse -

tzung äs8 Lrreurs ^ äs 1a Verirs wäre .

Ich möchte ihm nicht gern Unrecht thun ,
aber dies mich ich gestehen , daß ich nicht
hegreiffen kann , wenigstens nicht begreifen

mag , was er darunter versteht : „ daß weil

,, die Hieroglyphen verschiedentlich ausgeben -

„ M werden können , man sich derselben
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noch für so sicher, und zuverläßig , und deut¬

lich gehalten , alö man ihm glauben machen
wollen » 2 )

Sie

„ bedienet , und sich mit dem Schleyer

„ der Maurerey bedekt habe , um Wissen -

„ schaften u. f. w. auszuüben , an denen

„ nicht alle Menschen Antheil nehmen kön-

„ neu. „ Wenn ich etwann einen sünd -
lichen Gedanken über ^ diese Stelle in mei¬
nem Herzen habe , so hoffe ich um so mehr
Vergebung von dein Verfasser zu erlangen ,
als ich ein bloßer LxorLriLus bin und

folglich von diesen mit einem u. s. w. be¬

gleiteten Wissenschaften nichts weiß , der

Hr . Verfaßer hätte daher sich deutlicher
ausdrücken sollen , dann wenn er für Esote -

„riker geschrieben hat —die den Wink verstehen -
so waren seine gelehrten Lukubratjonm wohl
überflüßig .

* ) Wie konnte dies auch bey der äoudle äo -
ürinL anders seyn ! da man ihm ja nach
dieser weder die Wahrheir sagen wollen noch
tonnen . Was mir von jeher bey dieser dop¬
pelten Lehrart als verabscheuungswürdig ge¬
schienen , ist dieses , daß man die vortreflich -
sten Lehren der Tugend und Menschenliebe

zur exoterischen Lehre , oder zum Deckman¬
tel anderer Lehren gemacht hat . Wie nennt
man wohl Leute mit einem Wort , die Tu¬

gend



Sie werden sagen, Die kann ein Blin¬

der einem Blinden den Weg zeigen
Wie konnten die L. L. Wahrheit lehren ,
die keine Wahrheit kannten ? Gut . Der Mei¬

nung bin ich auch , und der Aulauf , dem seit

einigen Jahren so viele falsche Lehrer gehabt
Haben , zeigt ganz deutlich , daß diese Meinung
allgemein gewesen , weil man sonst nicht nach
neuen Erklärungen verlangt hätte . Alles Volk

lechzete . Alle » suchte Quellen und Brunnen
den Durst zu löschen . Aber alle Quellen
waren versiegen , und alle Brunnen vertrock¬

net . Man kehrte müde und erschöpft zu¬
rück . Man blieb unwissend unter einem Heer
von Weisen , und matt starb für Durst mitten
im Ocean ; denn das Saltz der Erde
war dumm geworden , und das Wasser des
Meeres war bitter .

Jetzt aber , M. Br . eben zu einer Zeit ,
wo wir den letzten Versuch wagen wollen ,
ob es, noch möglich die Ehre der Freymaurer
vor uns selbst , und vor der Welt zu retten ;
setzt versichern Sie zween unserer ersten Vor¬

le¬

gend und Menschenliebe zum Deckmantel an¬
derer Absichten brauchen ?

* ) tli snnt >ü! ,ts8 lme Lgns , L nsdulD tnrbini -
dus sxz ^ imtR , guibus tensbrarum
rslsrvatnr . 2 kete 2, VI .

^ ) V08 eikis ksl terrse , guoä ü s?.I svsnusrlt ,
in guo lalietur . Ailstli . Z. iZ .
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gesetzten - - zween Br . Br . deren edles Herz
den Adel ihrer Geburt noch weit übertrist —

Zween Br . Br . denen das Wohl , und die
Ehre des Ordens wahrhaftig am Herzen
liegt —jetzt versichern Sie diese auf die ftyer -
lichste Weift , daß Sie den Zusammenhang
Unserer Hieroglyphen mit hohen , wichtigen
Kenntnissen wissen , und daß Sie ihre Bedeu¬
tung , ihren Ursprung , und ihre Bestimmung
kennen , daß Sie aus ächten Quellen geschöpft ,
und aus dem Brunnen der Wahrheit getrun¬
ken haben .

Ich sehe nichts unmögliches in dem Ge¬
danken , das neun hundert Neun und neunzig
Menschen eine und eben dieselbe Sache , ge¬
sucht haben , und nur der Tausendste sie ge¬
funden . Ein roher Diamant , der unter ei¬
nem Steinhaufen verborgen liegt , kann von
Tausenden gesucht , und nicht gefunden — viel¬
leicht gefunden , und als einen Kiesel wieder
weggeworfen seyn , indessen ein anderer einen
wirklichen Kiesel als den gesuchten Edelstein
mit Freuden aufhebt , Und botta Läs seinen
Freunden zeigt , und noch ein anderer sich die
Diamantensucht zu Nutzen macht , und den
«rsten besten Feuerstein für einen orientali¬
schen Brillanten verkauft . -

Viel -

Ach furchte der letzte - Fall möchte sehr häu¬
fig vorkommen ; H. . . mag indeßen für sei¬
ne Person , in dem zweiten Fall seyn,
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Vielleicht sind Sie der glückliche Tau «

sendste , der den ächten Brillanten gefunden

hat . Vielleicht haben Sie ihn durch fleißi¬

geres Suchen , vielleicht durch ungefähres
Glück - vielleicht durch bessere Anweisung ge -
funden . Dieß ist alles möglich . Aber es

ist blos möglich , und wie wenig ist die Mög¬
lichkeit , wenn nur Wirklichkeit genug thun
kann . Es ist eine negative Grösse , eine Nul¬

le, die nur durch ihren Standort einen Werth
bekömmt , den sie an und vor sich selbst
Nicht hat .

Können Sie mir , oder einem andern es

daher verargen , wenn wir bei der Möglich¬
keit stehen bleiben , und Schein und Beweis

über Wirklichkeit fodern , ehe wir glauben ?
Aber

Hätte der Äsrsaßir an die dben psK . 4g . aus dem
kbeuLlilin angeführte Stelle gedacht , wo von
einer Wissenschaft geredet wird , udi nece ho¬
fft chominig wncio ckvminamr , so würde
er es nicht gewagt haben seinem Correspom
deuten zu sagen , daß aus der Möglichkeit
nicht auf die Wirklichkeit geschloffen werden
kann . Es giebt sehr klug seyn wollende
Leute , die in der Möglichkeit freymaurischer
Dissenschaften,Gründe für ihre Wirklichkeit su¬
chen, und andere die noch aufgeklärter seyn, und

wohl gar für Reformatoren gelten wollen -
legen bei allen ihren für und dawider ange -

führ - ,
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Aber wie , wenn ich auch diese Möglich¬
keit durch eine andere eben so ungezweifelte
Möglichkeit aufwiegen könnte ? Wird nicht
als denn auch meine Ihnen zugestandene Mög¬
lichkeit fast auf nichts reducirt ? Hunderte , ja
Taufende haben gesucht — Sie allein gefun¬
den , Werden Sie nicht gestehen , daß ehe
Sie das gefunden , was Sie nun besitzen , die
Möglichkeit nichts zu finden neun und neun -
zigmal , oder neun hundert neun und neunzig -
mal grösser war , als die Hoffnung des Ge¬
gentheils ? Und sind diejenigen , die bis itzt
noch nicht so glücklich gewesen als Sie , nicht
noch immer in eben demselben Fall ? In der
Folge werde ich Gelegenheit haben noch meh¬
rere Gründe in meine Wagschale zu legen ,
für itzt aber will ich hier stehen bleiben . So
viel aver folgt aus dem , was ich gejagt , schon
ungezweffelt : dass sie nunmehr entweder
Beweis führen , oder geAatten muffen ,
daß man an ssshren Versi ' cherunAen we <
nigsiens zweifelt . Finden Sie diesen
Schluß fehlerhaft , oder zu hart ; so mag
das Publikum entscheiden .

34

führten Gründen , doch die allgemeine
Gage in die erste Waqschale . Diese letztem
thun mehr Schaden , als offenbahre Schwärmer -

*) Ein Geheimniß zu wissen , ist an und vorsieh
selbst , wahrhaftig keine Sünde , solange der -
Bewahrer desselben stillschweigt . Aber »bald

er



65

Ich weiß zwak zum Theil , was Sie
Hrerwider einwenden werden , aber ich verspah -
re die Widerlegung dieses Lmwandes bis wei¬ter untcw Für ißt erlauben Sie , daß ich
Mich einen Augenblik bei der Art und Wei¬
ft aufhalte , rvie dieser Beweis zu führen ist .

. Ean kann alle Hieroglyphen und Ms ^
gorren fuglrch in zwo Klaffen eintheilen . Nehm¬
lich m solche , die thuen Figur , oder denen
m thuen enthaltenen einzelnen Begriff

kwe nähere oder entferntere Aehn -
kchkert mit der bezeichneten Sache haben , und

E in

er sich merken läßt , daß er etwas wisse , setzt
er sich der Gefahr aus , für einen Menschen
gehalten zu werden , der der Welt etwas auf¬binden will , es sey denn , daß er sein Vor¬
gehen beweist . Will oder kann er das letzteaber nicht , und sucht dagegen nur durch Ne- >
bcnmrttel den Klauben an sein Vorgeben zu
verbreiten , und sich Jüngtr anzuwerben , die
den nemlichen blinden Glauben predigen sollen ,
so macht̂ sich kein Mensch ein Gewissen ,
ihn wenigstens einen Charlatan zu nennen ,
^ n der Freymaurerey allein will manalle Begriffe umkehren , und im gantzenErnst verlangen , daß Leute die doch auch
fünf Smncn haben , quf den Gebrauch der¬
selben Verzicht thun , und glauben sollen ,was man ihnen aufzubinden für gut findet .
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in solch - bei denen dieses nicht ist . W- ' mi

ich - ine » D- m» , r - ' ch>>- ' s° kann ich dnnut

sehr wohl einen ganzen Wald anzeigen , denn

der Wald bestehet aus Däumen ^
und wenn

man auf den Landcharten ber Oertern wo

Schlachten vorgefallen , zwey kreuzweis geleg¬

ne Schwerter findet , so würde man von selbst

auf den Gedanken , wo nicht von Er

Schlacht , doch wenigstens von einem Zwey -

kämpf kommen , wenn man auch nicht g Hort

hätte , daß dieses Zeichen eine Schlacht be¬

deutet .

Wenn hingegen der Arithmetiker unter

dem Zeichen - t - Lääirion , und unter lud -

rruLkion ^ versteht , so ist dieß ein Symbol von

ganz anderer Art . Es ist keine nothwendige

und natürliche Verhältnis zwischen , dem pi¬
chen -t - und dem Begriffe der näämou , oder

— und sudrraÄiori , wenn nehmlich ,

Zeichen isolirt find . Diese Symbole find will -

kührlich , und LorivLittiOnsl , und beue In¬
nen eben so wohl hundert andere Sachen be¬

deuten , und bedeuten sie wirrüey .

Ich glaube folglich nicht zu irren , wenn

ich tq - ' - ' x « : d. ! ß. ' Ue/chtt «Z' nch- ,Usch-

Zeichen , die d: e bezeichnete ^ achc mchb

ganz , öder . einen Theil davon vorstel¬

len , sondern aus abftractcn I - Wren be .

stehen, , niemals eine andere als wmkayrfi '
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che Bedeutung haben , H) und folglich als
P«chen mehrerer Dinge gebraucht werden
können .

, Wer dahero sagt : dieses oder jenes iso -
Mte LonvLnrionelis Symbol bedeutet dieß
oder jenes , der muß nothwendig beweisen ,
daß derjenige , oder diejenigen , die dieses Zei¬
chen zuerst , und diejenigen die es nachbero ge¬
brauchet , keinen andern Begriff damit ' verbun¬
den haben , als eben den vorgegebenen .

Ganz anders ist es mit den Symbolen
dieser Art , die mit mehrern ihres gleichen zu¬
sammengesetzt sind , nach gewissen Intervallen
geordnet wieder erscheinen , und in einen gewis¬
ses Verhältnis gegen einander stehen . In
diesem Fall ist es nicht unmöglich den Sinn
derselben zu finden . Das chinesische Buch
Vs - XiriZ bestehet aus lauter Strichen , die
nach emer gewissen Ordnung gesetzt sind ( und
die man , im Vorbeigehen gesagt , auf ägypti¬
schen Monumenten häufig antrift ) und es
ist bekannt , daß Leibnitz dieses Buch ent -

E 2 . zjf -

*) "
s «8 smblsmes , CL8 bisroxlypl,68 P6U-vsnt 8' mtsrprHtsr äivLrlemLNt — Lllsv 5ur

la ?. I. i' . 1. loo .
** ) Leibnitz , dieser wirklich große Mann , hatte

doch auch Anwandlungen , die ihn erinnern
konnten , daß Stärke des Geistes unmittel¬

bar
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Merk hat , odek doch entzEert Labert will . Eben

so ist es vielleicht nicht unmöglich , auch ohne

Chinesisch zu verstehen,die chinesischen Schrift

zeichen zu entziffern , und täglich haben nur

ia Beispiele , daß man den Srnn wrtlkuhrlZ -

cher Schristzeichen durch blosse Vergleichung

entdecken kmrn .

Wären unsere Freymaurer Hieroglyphen
von dieser Art , so würde der Streit viel¬

leicht mit Zuverläßigkeit zu entscheiden seym

Run aber bestehen sie aus lauter ifoürten zum

Z- Heil adstratten unkörperlichm Zeichen > de¬

ren Bedeutung willkühxlich und unendlich ist .
Son -

Lär an Schwache , und die gröste Gelehrsam¬

keit an Thorheit gräntzet . ao 1697 gratu -

lirteerdem Herzog Rudolf August von Braun¬

schweig zum neuen Jahr , und offerirte ihm

einen Entwurf zu einer Medaille , auf wel¬

cher das Geheickniß der Erschaffung aller

Dinge aus ' nichts , durch den Ursprung der

Zahlen demonstriret wird . S . Rehtmayers , Br .

Lün. Chronik . III . PL8 - ' Zo. Man sollte

denken , diese Anekdote hätte dem Philosophen

-Leibnitz doch gewis auch eine Stelle in dem

Verzeichnis der Freymauier Weisen verschafft

Aber der gute Mann hieng in andern Sa¬

chen zu sehr an der leidigen gesunden Ver¬

nunft , als daß ihn diese gelegentliche Thor¬

heit der Ehre eines erleuchteten Br . hättL

würdig machen können -
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Gönne , Mond , Sterm , Säulen , Triangch
Thore , Stufen , Feuerflammen , Löwen , Füch ?
se und Raubvogel , nrathematische Instru¬
mente , Steine , krumme und gerade Li¬
nien rc. rc. — Mann kann also nicht sagen
diese oder jene Figur bedeutet nothwendig
dieses oder jenes , denn sie könnte auch eben
so gut etwas anderes bedeuten , und bedeutet
ss wirklich .

Wer daher sagt , diese , oder jene Frey ?
Maurer Hieroglyphe bedeutet dieß oder je -
ves , Hchder müste eigentlich bestimmter sa-
gen : derjenige - der zuerst diese oder jene frey - -

Ez mau -

Die dem Menschen so eigene Nengkerde grün¬
det sich auf ein anderes angeboHrenes Vor¬
urteil , nach welchem wir immer dasjenige
was uns verborgmwird , für wichtiger halten, ^
als dasjenige , so man uns offen zeigt , Eine
Eigenschaft des Menschen von der jeder Ta¬
schenspieler Gebrauch zu machen weiß , und
doch liegt in ihr der Grund von dem Bestre¬
ben des Menschen nach Vermehrung seines
Erkenntniß .

Biörmstahl versichert in feinen Briefen :
haß hie Türken von alten alten Inschriften
Lie Meinung haben , als ob sie Anzeigen
von verborgenen Schätzen , Geheimnißen ,
Zaubereyen und dergleichen wären . Türken
und Inschriften . Zreymaurer und Hierogly¬
phen .
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maurer Wissenschaft durch eine Symbol am

zeigen , oder unter einem Symbol verstecken

wollen , hat just dieses und kein anderes Zei¬
chen dazu gewählt , und dieses Symbol und

diese Wissenschaft , haben seit dem immerfort
als Signum , und Signatum in einer noth¬
wendigen Verbindung gestanden . Und dieser

Satz müsse bewiesen werden .

Daß aus dem blossen Wesen isolirter , be¬

sonders abstrakter Symbole nichts bewiesen

werden kann , oder daß diese oder jene Lehre ,

Kunst oder Wissenschaft , nicht so darinnen liegt ,
wie

* ) Wenn der Verfaßev nicht so unartig wäre

über dergleichen Dinge Beweiß zu fodern ,

so möchte sich wohl vielleicht irgend einer

herbeilaßen in dieser zuversichtlichen Sprache
von den Hieroglyphen zu reden , weil sich
aber die Herren vor nichts in der Welt so

sehr scheuen , als vor dem beweisen , so

finden sie es viel commgder , ein gewißes un¬

verständliches rothwelsch zu sprechen , das sie

nach Belieben verdollmetschen können . I. tz

Asrms ätz roures lss coimoilksnce ?

ma ^ omc ^ us ? sst rcmkerms äans 1s8 rrois

Premier ? . errnäe ^ sagt der Verfaßer des

angeführten kur In I". iVl . —ein Mann

der alles auch die Aemeinften Sachen ge¬
lehrt beweist , und7 dieser denkt nicht einst da¬

ran , daß man ihm zurufen könnte , beweise

tzie Wesentlichste deiner Behauptungen »
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wie ein mathematisches Problem in einer al¬
gebraischen Gleichung , werden Sie mir gewis
zugeben . Es bleibt Ihnen also kein anderer
als ein historischer Beweis übrig , und diesen
können Sie nicht anders , als durch unver¬
dächtige historische Urkunden führen ; es wä¬
re denn , daß Sie eine unmittelbare Offen¬
barung verzögen : aber denn müßten Sie die¬
se wieder beweisen , und hier , gestehe ich Ih¬
nen , hier würde ich alle Arten von überna¬
türlichen Wirkungen , wobei es auf Zeit und
Ort , auf die Zahl der Lichter , auf Figuren ,
auf Stellungen , auf Gebete , auf Spiegel

mnd dergleichen ankömmt , für mehr als ver¬
dächtig ansehen , und sie auf keine Weife als
Beweis gelten lassen . Aber vielleicht wer¬
den Sie sagen : wozu soll ich das Zeichen be¬
weisen ? Ich will lieber beweisen, daß ich das
Signatur » besitze . Gut ! damit bin ich voll¬
kommen zufrieden . In welche Klasse gehö-

E 4 ren

* ) Ich glaube nicht zu irren , wenn ich behaup¬
te, daß durch hundert Schröpferifche Arbeiten ,
noch nicht die wirkliche Erscheinung eines
einzigen wirklichen Geistes entschieden , und
bewiesen ist . So wenig Verdienst die soge¬
nannten Improvilaryri auch um die Dicht¬
kunst haben mögen , so wünschte ich doch
hingegen , daß alle unsere neuen Thauma -
turgen in ihrem Fach solche Improvilawri
wären . Wunder aus dem Stegereif wir¬
ken , das heist Wunder thun .
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reu nun Ihre Wiffenfchaften ? In die histori¬
sche , dogmatische , oder , praktische ? Sie sehen
von selbst ein , daß jede eine andere Art von
Beweis ersodert . Die praktischen Wissenschaf¬
ten waren vielleicht am leichtesten , und zur r -

läßigsten M beweisen , nehmlich durch unver¬

dächtige Lxpsrimems , und die dogmatischen
am allerschw ' eresten . „ Was würden Sie

„ selbst für einen Beweis fodern , wenn JH-
neu jemand den paradoxen Lehrsatz , und

„ zwar als fteymamerisches Dogma vortrü -

„ ge : daß wir für die Sünden , die wir in

„ Mutterleibe begangen , von der Gerechtig -

„ keir Gottes zur Verantwortung gezogen
„ werden können ? Der einzig mögliche Be -

„ weis wäre der einer unmittelbären göttlichen

„ Offenbarung ; es wäre denn , daß Ihnen
„ schon Ihr inneres Gefühl etwas ähnliches
„ sagte. 2 )

Ge -

* ) Diese Stelle ist zwar im Original ausgestri -
chen , und vielleicht hat der Versaßer dieses,
Beispiel selbst für allzuunwahrscheinlich ge¬
halten , Jndeßen habe ich hoch gewiße äam
daß so was gar wohl möglich seyn kann».
Hat doch der Portugiese Antonio äs I . saQ
kinelio , und der k. änronio äos keySz ,
viäu äs Läiristo nv vsnrre äs Msrigz
und der letzte auch , viäa sts 8. Nariu nv
vsmrs äs lü mav geschrieben , und
ein Erleuchteter des i Zten Jahrhunderts soll¬

te
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Gefetzt aber , Sie bewiesen die Existenz
und den Besitz Ihrer Kenntmße auf eine ir¬

gend beliebige und um widersprüchliche Weise ,
ohne sich an die Signa , die Hieroglyphen ,
und Symbolen zukehren . Würden Sie nicht
eben dadurch beweisen , daß
die maurerischen Symbole in keiner nsth ^
wendigen Verbindung mit der Sache
selbst stehen ? Würde daraus nicht noth- - ,
wendig folgen , daß man hohe Wissenschaften
besitzen , und diesen Besitz beweisen könne ,
ohne Freymaurer zu seyn und die Hierogly -
phen zu Hülfe zu nehmen ? Würden alsdenn
diese Wissenschaften etwas an ihrem Werthe
verlieren , wenn ich , oder ein anderer sie mit
einem willkührlichen von dem Ihrigen ver¬
schiedenen Symbole bezeichnen wollte ? und
wird das höchste Wesen weniger vollkom¬
men , wenn ich es Gott nenne , als wenn ich
Oeu8 , HUa , stimmn ! , oder stkovnft sage ?
Wir waren also da , wo der Br . W. gleich
Anfangs zu seyn versicherte , und wir wür¬
den uns über die Form des Wechselbriefs
nicht mehr streiten , weil wir uns im Besitze
her haaren Summe befänden .

Ich

te doch wohl eben so viel Kenntnis von den
Begebenheiten in Mutterleibe haben , als
diese Portugiesischen Schriftsteller .

^ ) In so weit er nemlich versicherte , daß ferne
Kenntniß « in keiner nothwendigen Verbindung
mit der Freymamerry stünden ,
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Ich kann zwar mit ziemlicher Zuverlaßig -
keit schliessen , daß Sie auf alle diese vorge¬
schlagenen Beweisarten nicht gefaßt sind , und

daß Sie vielmehr einen ganzen andern Be¬
weis vorschlagen inneres Gefühl , und Em¬

pfänglichkeit . Aber erlauben Sie mir , daß

ich vorerst zur Untersuchung derjenigen Sym¬
bole und Allegorien übergehe , die Sie für
das Behältniß und die Hülle Ihrer Wissen¬

schaften angeben . Ich werde nachher Gele¬

genheit haben auf den von dem inneren Ge¬

fühl hergenommenen Beweis zurückzukom¬
men .

Nachdem ich mit . . . . . lange und viel ,
über diese Materie pro und contra gespro¬
chen hatte , gab er mir ein ziemlich dickes

Convolut Freymaurer Ritualien zu lefen, m! t

der Anzeige , daß dieß die ächten Freymau -
rer Hieroglyphen , Symbolen , und Allegorie «
enthielte . Er sehte hinzu : es wären die

Schwed . Ritualien , und die Schw . Br . wä »

ren so unglücklich nur die Schale davon zu
besitzen , indem ihnen der wahre Sinn dersel¬
ben unbekannt sey . rc. rc.

Mit Begierde machte ich mich an eine

Lecture , von der ich mir manche Aufklärung
versprach . Ich fand darinnen die Z. Freymau¬
rer Grade , so wie ich mich erinnere sie in

Schw . zum Theil selbst gesehen zu haben ;
so wie sie seit verschiedenen Jahren in Deutsch -
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land in mehrern L. L» gebräuchlich gewesen ,
und wie sie ungefähr in dem ehemaligen Cler -
montrschen System Mode waren . Juden -
thum , Christenthum , gnostische und ägypti¬
sche Fabeln , Auszüge aus dem Talmud , und
aus der Brbel , ^ ) die Mine der Wich¬
tigkeit bei sehr gemeinen Begriffen , Ana¬

chronismen ohne Zahl , und der ganze Un¬

terscheid zwischen diesem , und dem bisherigen in
dem

* ) Die spekulative Freymaurerey hat unstreitig
seit mehreren tausend Jahren , sehr weite Rei¬
sen gethan . Sie hat die ägyptischen , grie¬
chischen , römischen , und Gott weis was noch
für Mysterien durchwandert . Sie hat sich
lange bei Heu Juden und Essäern , besonders den

Gnostikern und Basilidianern aufgehalten ,
und nachdem sie die Manichäer , Chiliasten ,

- die Araber , Benediktiner , den Orden Lazari ,
die Chorherrn , Johanniter und Tempelherrn
besucht , hat sie sich endlich bei der Gesell¬
schaft Jesu ——und von hier aus
wandert sie nun wieder auf gut Glück weiter .
Es ist also wohl kein Wunder , wenn sie
überall etwas angenommen , und etwas zu-
rükgelaßm hat . Ihr oder ihr Por¬
trait muß daher freilich etwas buntschekigt
aussehen .

Es ist gar wohl möglich , daß hin und wieder
etwas an und vor sich selbst wahres mit in
den Strudel der Absurditäten herein gerißerr

seyn



tzem sogenannten vereinigten System gebrauche
lrche-. , Rrtuasien , bestand nur ,n der grössere
Menge von Gymboley und Allegorien , iw
den häufigern Widersprüchen , und in der
grossem Schwierigkeit sie mit historischen ,
logifthen , und methaphysischen Begriffen zu -
Mmmen zu reimen .

Ich

^eyn mag . Aber würde man nicht den Men¬
schen auslachen , der in den Sandbänken der
Mundung des Rheins öder eines seiner Arr
me , nach Gold graben wollte , weil der
Rhein durch gpldreiche Geburge stießt ?
Ich besitze zwar dieses ächte Ritual nicht ,
in einem andern aber , welches ihm sehr na .
he kömmt , finde ich folgende Stelle : daß

„ die Bibel beim Evangelio S , Johannis
„ eröfnet lag , geschieht zur Erinnerung der-
„ glukli ' chen Zeit , da wir uns vor mehr als

600 Jahren mit den Malteser Rittern
" vereinigten , und unsere Vorfahren den H,
„ Johann den Täufer , zum Beschützer dieser

^ „ beiden Orden wählten . Oste ! j ? . mstaris est .
) Dre folgende Stelle ist in dem Originak

ausgestrichen .
,/ Ich seufzte , und beklagte meine Um

„ wissenheit, und setzte mir vor , gar nichts
davon zu urtheilen , sondern sie bloß dem

wieder zuzustellen , '

/, / Ich war indessen nicht stark genug , als
,, ich um me; ne Meynung befragt wurde den

„ Hy -



Ich komme also nunmehr zü darr zwey -
Leu Lehrsatz , nehmlich : daß die Schw . Ri »
tualien der z. erften Grade die wahres

jmd . Ich habe mich schon weitläustig aenug
über Hieroglyphen , Und Symbolen über¬

haupt ausgelassen , und werde mich dahey
jHt kürzer fassen können «

Daß

. „ Hhpocritett M ' Machen , und ein gewisses
„ Gefühl zu unterdrücken , das ich nicht mit

„ NaMen nennen mag. Ich gestand dem . . .

„ daß es mir sehr auffallend wäre zu sehen ,
daß wir nunmehr unsere Br . Bc . mit

„ eben derjenigen Nkünze bezahlest wollten ,
„ dir wir vor lü . Jahren als falsch verru- -

„ ftn , und daß es mir so wenig Äs an -

„ drrn verarget werden könnte , wenn wir ,
„ nachdem uns schön so verschiedene Evarff

gelia gepredigt würden , noch gerade nutz

, , unsern Augen sehen , und mit unsern Häm

„ . den greifen wüllten , ehe wir glaubten , rc.
Dieß mochte nun freylich nicht diesem ?^

„ ge Erklärung seyn , die der wirklich vor».

„ rrefiiche . . . erwartete . Nichts kamt uns

, , unangenehmer seyn , als wenn wir sehen
„ müssen , daß jemand unsere Lieblingsmey »
„ nungen — unsere vermeintlichen Wahrhei -
„ ren, gerade zu bezweifelt . Wir glauben nn- ,

„ sere eigene Uiberzeugung ist für jeden andern

„ auch Uiberzeugung , und wir sehen nichts
r, daß wir oft nur unser gutes Herz zu Rath

„ ge-
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Daß Sie selbst im Ernste behaupten
sollten , Ihr obgedachtes Ritual wäre nach al¬

len seinen Theilen ächt , das heißt : daß es

immer , und von jeher zur Bezeichnung , und

Verhüllung der geheimen Wissenschaften , und

zur Initiation , Einweihung , oder ^ ) . . . ei¬

nes Profanen gebraucht worden — das kann

ich mich nicht überreden . Der Gebrauch
der

„ gezogen haben , wo das Her ; eigentlich gar
„ keine Stimme haben sollte .

„ Der . . . versicherte mich hierauf : daß

„ er mir für die Aechtheit des Rituals keinen

„ andern Beweis geben könnte,als Ihre Zu -

„ stcheruny ; daß wahre Freymaurerey nichts

„ anders als wahre christliche Religion sey ;

„ daß innere Empfänglichkeit und inneres Ge-

„ fühl allein , einen B' r . vor dem andern fähig

„ machte die Geheimnisse der Freymaurerey zu
„ erfahren,unddaß die Gefangennehmung der

„ Vernunft bei allem was uns dunkel und

„ widersprechend schiene,eine Haupteigenschaft ,

„ eines der höchsten Kenntnisse würdigen und

„ fähigen Br . wäre .

*) Diese im Original befindliche Lüke, kann man
nach Belieben mit, mancherlei gleichbedeuten¬
den Worten ausfüllen .

**) Was der Verfasser als Kennzeichen der in¬
nern Aechtheit des Rituals , nach der Be¬

hauptung seines Korrespondenten , ansieht , ist

zwar gantz richtig , aber ch giebt doch noch
eine
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der Fenster und der Reisbretter ist nicht so

gar alt , als daß diese Figuren immer das

hätten bedeuten sollen , was man iht darunter

ßnden will . - Hätte ich das Ritual iht vor

mir , so könnte ich Ihnen vielleicht Stellen

aus dem liturgischen Theil anführen die un¬

möglich mehr als ein halbes Menschsn -

alter haben können , und die aus dem

Talmud darin » angezogenen Stellen können

wenigstens nicht älter seyn , als der Talmud

selbst , und daß dieser höchstens ins 2te Jahr¬
hundert gesetzt werden kann , weiß ein jedwe¬

der , dem die Kirchengeschichte nicht ganz fremd

ist . Ja die Gemara , oder der Commentarms

der Mischn « , gehört sogar zum Theil ins g. te
und zum Theil ins 6te Jahrhundert . * ) Ist

der Inhalt dieser Stellen Allegorie , und ist

die wissenschaftliche Freymaurerey nach der

allgemeinen Behauptung viel älter , als das

2te Säculum , so ist es wohl ziemlich klar ,

daß die durch die Allegorie angedeutete Sa¬
che

eine andere , wenn ich so sagen darf äussere
Aechcheit . Ein Dukaten von gesetzmäßigem

Schrot und Kprn ist unstreitig ächt . Aber

wenn einer der das Münzrecht ausübt , Dukaten

von schlechterem Gehalt ausprägt , und sie
rouliren läst , so kann man dieser Müntze doch
eine gewisse ausserliche Aechtheit auch nicht

absprechen .
*) Die Juden sagen , der Talmud habe schon vor

dem Esdras eri flirt , und sey von ihm nur in

Ordnung gebracht worden .



che vorhin entweder gar kein Symbol oder
doch ein anderes gehabt hat/folglich ist zwi¬
schen der bezeichneten Wissenschaft und ih¬
rem Zeichen kein nothwendiger Zusammen¬
hang , sondern das letzte iss willkührlich , oder

gar überflüßig . Ist aber die angezogene Stel¬
le wirklich historischer , oder dogmatischer Un¬
terricht , so würde ich fragen , ob sie nach dem
Buchstaben , oder figürlich zu verstehen ist ?
Ist das erste , so schweige ich gerne still .
Ist aber das letzte - so sind wir noch immer
da , wo wir waren , und Sie - können schwer¬
lich beweisen , daß dieses die einzige schickli¬
che und nothwendige Methode sey , einen

Freymaurer die darunter verborgene histori¬
sche, dogmatische , und praktische Wahrheit zu
lehren .

Doch Vielleicht isi esüberflüßig . Michhier -
Hei so lange auszuhalten ; „ denn fast zweifle
^ ich ungeachtet der Versicherung des ^. . .
„ daß Sie die Aechthert des Rrtüals so ganz
„ buchstäblich versichern

„ Aber hierauf kömmt es auch so ei -

geistlich nicht an . Ich kann in diesem

„ Stücke Ihnen so viel nachgeben , als Sie

„ nur

*) In der That wurde es auch nicht der Mühe
lohnen , auf diesen Fall nur noch ein Wort
darüber zu verlichren - ,
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» Mk iknmek verlangen . „ Genüge wen »
Sre überhaupt sagen , daß Ihr Mtual , oder
irgend ein anderes die Hülle und das Sym¬
bol der Freymaurer Äeuntmße ist . ^

Unter einem solchen Rituale verstehe ich ,
den Innbcsriis aller Hieroglyphen , Symbo¬
le , und allegorrfchen Formuln und Handlun¬
gen , die eine wechselseitige Beziehung auf ge¬
wisse geheimnisvolle Wissenschaften sowohl als
auf das SubM selbst haben, welches zu die¬
sen Geheimnissen in irgend einem Grade ein¬
geweiht wird . Ich denke wider diese Defini¬
tion sollte wenig einzuwenden seyn.

F Wie

*) Die bezeichnete Stelle ist rm Original ausge -
strichen . Es werden noch mehrere derglei -

^ chen Stellen vorkommen .
tzsrms clo toutez les connolMnees

max- migneZ eü renksrme ösus lss trois vre -
Mlerä tur Is x-. M V«I - r
Vrok. ysZ . 14. Der Verfaßer dieses Werks
der so groß im kleinen ist , daß er so gar die
Form des F. M. Papiers bestimmt,und den Un¬
terschied zwischen Carton und Chemise be¬
schreibt , begnügt sich damit , daß er obige
Versicherung als den zweiten Grundsatz sei¬
nes Werks annimmt , ohne ihn zu erklären .
Ich dächte doch daß in Grundsätzen , von
welcher Art sie auch seyn mögen , immer die
tzröste Deutlichkeit herschen mäße .



8L

Wie weit erstreckt sich nun die Beste -

düng der ^ ormuln und der Handlungen , aus

das Subjekt ? wird der Aufzunehmende da¬

durch wirklich mehr oder weniger unterrich¬

tet ? oder ' erhält er bloß das Recht Unterricht

zu erwarten ? oder sehen Sie diese Ceremo¬

nie bloß als eine Probe der Würdigkeit oder

Unwürdigkeit , der Empfänglichkeit oder der

Unfähigkeit des Candidaten an ? oder haben

die Handlungen selbst einen gewissen unsicht¬

baren Einfluß auf den Necipiendaire , so wie

z. V. die Priesterweihe , und überhaupt alle

sakramentalischemHandlungen der Kirche ? oder

sehen Sie vielleicht auf alles dieses zugleich.

Daß Sie das erste glauben sollten , mag

rch Ihnen fast nicht einmal zur Last legen .

Ich wenigstens kann mir keinen Unter¬
richt

*) Das sind allzu verfängliche Fragen . Wer ' wird

denn in der Freymaurerey solche Lxkunma

riLorola ernführen ? Der Bsrfaßer hätte nur

. ein gewisses Ritual des ersten Grades zur Hand

nehmen sollen , so hätte er sich die Antwort

auf alle diese ImerroZMyrin selbst geben

können . Was bedeuten die weissen Hand¬

schuh/wird der Lehrling gefragt ? Antwort

Unsre Meister wissen es auszudeuten ,

s *) Dem ungeachtet misbrauchen doch fast alle

Freymamer Rituale des Wort Erklärung

und Unterricht auf diese Weise , und die
Mei -



richt denken ? wo mir oblcurum per se ^ us
oblburum erkläret werden soll . - Das we¬
sentliche eines jeden Unterrichtes ist : daß dem
Schüler unbekannte Begriffe mittelst anderer
gemeiner , bekannter und deutlicher Begriffe
beigebracht werden . Sollten Sie aber viel¬
leicht uno aÄu , dem Candidatem Symbole
und Allegorien vorzeigen und vorsprechen -
und zugleich als Erklärung derselben ihm ge¬
wisse Dogmata beibringen ; so würden sie we -
nigstens indirecte selbst eingestehen , daß die
Rituale nicht wesentlich zu der Sache gehö¬
ren . Sie würden dem Candidaten in dem¬
selben Augenblicke einen wahren , und einen
falschen Unterricht geben , und wenn Sie ihm
nicht klar bewiesen , daß der wahre dogmati¬
sche Unterricht unmittelbar aus dem falschen
allegorisch ^, fließt , und wenn das Dogma
keine innere Beweiskraft Mit sich führte ; so
würden Sie zuweilen in eine unangenehme
Collision mit irgend einem ungelehrigen Di -
scipel kommen . Ich habe einigen Grund zu
befürchten , daß Sie vielleicht schon in diesem
Fall gewesen seyn mögen .

Erhält aber der Recipiendaire bloß ein
Recht zu einem künftigen Unterrichte , so muß

F 2 z. E.

Meister vüm Stuhl , befehlen dem Br . Red¬
ner der L. mit ernsthaftem Gesicht , dem
neu Aufgenommenen die Symbole und Hie¬
roglyphen zu erklären .
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z. E. dem nen allegorischen oVtt symbolisches
Grad , ein anderer Grad entsprechen , der die

Bilder des ersten erkläret . , und den Sinn

derselben dem Schüler , wo nicht intuitivisch

darstellet , doch wenigstens Mit deutlichen , Vers

Ländlichen Worten erkläret , falls er übrigens
einer solchen Lehre wüediA ist . Ich sage mit

Vorsäß nichts von der Fähigkeit . Eben

so muß der 2te und Zte symbolische Grad
mit zween andern erklärenden Graden in dem

Nehmlichen Verhältnisse stehen . ^ ) Wärä
dieß

*) Vielleicht deswegen , weil die Fähigkeit ein

guter Freymaurer dieser Art zu werden , ei¬

gentlich eine negative Eigenschaft , nehmlich ,
eine absolute Unfähigkeit selbst zu urtheilen
Und zu untersuchen erfordert . Aber rvüvd ' A
kann man auch bei der grösten Unfähigkeit

seyn — in der Freymäurerey sö wie in an¬
dern Verhältnissen .

**) Dies ist es was natürlich jeder Freymaurer
Candidat erwarten muß , und hier wird jeder
in seiner Hosnung betrogen . Es mag längst
mancher denkende Kopf seinen Meistern dars
über Vorwürfe gemacht haben , und diese Äsr -

würfe mögen schwer zu widerlegen gcwesefi
seyn . Man suchte daher denselben lieber zu¬
vorzukommen , und die französischen Freymau¬
rer kamen zu erst auf den Einfall , eine Men¬

ge neuer Grade zu erfinden , und sie für so
viel neue Aufklärungen auszugeben , und sie

er-



dieß nicht , so würde man Ihnen mit Recht
eben denselben Vorwurf machen , den man bis¬
her dem veremigsien System gemacht hat /
daß man nehmlich den treuherzigen Freymaürer '
auf grosse Erwartungen gespannt , und ihm
am Ende nichts als leere Wort gegeben hat .

Sehen Sie gber hie z. Grade Ihres
Hituals bloß als Proben des Verdienstes ,

Fz und
erhielten bei dem grösten Theil der BBr . ihren
Awek , denn es giebt leider nur allzuviel «
Menschen , die em gcwißes Vergnügen dqr -

>stn stnden , getäuscht zu werden .
Endlich glaubten andere , auf mehrere Gründe

lichtest Anspruch machende FreyM . daß diese
Grade abgeschast werden müßten , und daß alle
F . M. Wissenschaft in den drey ersten Graden
enthalten wäre . Und nun wurde das Uibel noch
ärger . Vorhin suchte kein Mensch — man er -
wartete nur , und wartete umsonst , und war zu¬
frieden , sich unterdeßey zu amüsiren . Jetzt
aber suchte alles in dem nemlichen Schutt¬
haufen . Jeder ernsthaft suchende , wollte et¬
was gefunden haben , und jeder legte sich
ein Raritätencabinet von alten Ziegelstücken
und verostetem Eisen an. Suchet so werdet
ihr finden ! rief einer dem andern zu. Mau
suchte also , und fand —nichts , was gesunden
zu werden verdiente . Vorhin artete die Fr ^y-
maurerey in ein kindisches Spielwerk aus —

jetzt wurde sie zur ernsthaften , sehr ernsthaften
Thorheit . —̂
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/

und der Würdigkeit zu höher » Graden an ,

so kommen Sie zwar mit den bisher gewöhn¬
lichen Begriffen überein , aber alsdenn folgt

auch nothwendig daraus , daß dieß Ritual al¬

lerhand Modifikationen fähig ist , gefetzt auch

sein Alter wäre noch so entscheidend bewiesen .

§ ) enn es ist wohl nicht zu laugnen , daß eine

Prüfungsmethode die vor tausend Jahren vor -

treflich gemessn seyn mag , heut zu Tage nicht

mehr überall passend seyn , und die nehmliche
Wirkung Hervorbringen möchte .

Der dritte Fall wäre von den wichtig¬

sten Folgen , wenn Sie ihn als wahr anneh¬

men . „ Ich habe zwar dem . . . . Jben den -

„ selben Gedanken geäußert : ob Sie nehm -

„ lieh vielleicht Ihrem Rituale oder Ponti -

„ fikale , eine Art von sakranrentalischer Wir -

„ kung zuschrieben ? Und ich muß Ihnen ge-

„ stehen , daß er mir es nicht widersprochen .

„ Ich will aber lieber glauben , daß er mich

„ unrecht verstanden , und dass dieß nicht Jh -

re Meynung ist , Weil die Folgerungen aus

, , die -

d ) Gesetzt aber dies wäre nicht der Fall , so ist

doch gew' is , daß die nemlichen Prüfungen ,
die vielleicht vor Zeiten bey dieser oder jener

geheimen Gesellschaft buchstäblich gefodert

wurden , jetzt gröstentheils nur symbolisch voll¬

zogen werden , und folglich schon aus diesem
Grunde zu dem abgesehenen Endzwek gar nicht
dienen können .
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„ diesem Sahe zu gefährlich schn würden .

So ungern ich daher diesen Fall als wahr

annehmen möchte , so werde ich doch durch

einen Umstand wider meinen Willen zu dieser

Vermuthung getrieben . Sie verlangen nehm¬

lich : daß diejenigen , die an Ihren Geheim¬

nissen Theil nehmen wollen , sich noch einmal

in den iten ' Grad einweihen lassen muffen ,

ohne Sie jedoch mit einer Ihrer L. L. in

äufferkiche gesellschaftliche Verbindung zu setzen .

Ware das letzte , so könnte ich leicht einen

andern Grund davon finden . Ist mein Ver¬

dacht auch nur halb gegründet , und ist dieß

wirklich Ihre Lehre , so habe ich freylich mei¬

ne Beweis - Artikel nicht auf den eigentlichen
Punkt gestellt , Sie entgehen dadurch in der

That manchen Schwierigkeiten , und man darf

freylich intuitive überzeugende Beweise über

die Existenz und den Werth Ihrer Wissen¬

schaften weder verlangen nach hoffen ; allein

man darf alsdenn auch kein Oedipus seyn , um

die Quelle zu finden , aus der Sie geschöpfet
haben . ») Ich gestehe es Ihnen , daß so we-

§ 4 mg

* ) Es wird nicht jedermann bekannt seyn , daH
die Schwedischen Freymaurer in einem ge-
wißen Grad , eine Art von Tonsur bekommen .

Das mag nuü freilich nur ein Symbol seyn ,
aber sicherlich ist es redender als viele an¬

dere Freymaurer Symbole . Ich mag dem

Leser in seinem Urteil über diese Stelle nicht
. Vor-
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rüg ich wahre Religion in dieser oder jener
Loyftffion suche , dennoch mein christliches
Gewissen sich Hiebei regen dürste , und selbst
die Pflicht eines blossen Weltbürgers würde
hier etwas in Kollision kommen , und ich
würde mich verbunden halten , es nicht bloß
bei einem stummen Rückzugs bewenden zu las¬
sen - um so mehr - da ich gewiß überzeugt bin ,
daß katholischer Seits , besonders nach denen
jetzt in dieser Kirche herrschenden Grundsä¬
tzen , ein dergleichen oder ähnlicher Satz - eben
so wenig gebiüiget werden könnte , als von
Seiten der protestantischen Freymaurer . Dem
sey indessen wie ihm wolle , und gesetzt daß
Sie diesen Verdacht , wie ich wünsche und
hoffe , von sich ablehnen ; so verliert , eo Pro
Ihr Ritual doch auf der andern Seite eben
so viel von seiner Wichtigkeit , denn aksdenn
müßten Sie seine Autorität aus andern Grün¬
den , die ich zu Ansang angeführt , beweisen ,
oder Sie können es dem Freymaurer Publi¬
kum nicht verdenken , wenn es dasselbe mit al¬
len andern bisher bekannten Freymaurer Ri »
tualien in gleiche Klasse setzt .

Aus

vorgreifen , aber mir kommt es immer vor ,
als ob diejenigen Staaten , hie bisher bis
Dreymaurerey am meisten verfolget , wie Por -
tugall und Spanien , m gewissem Bestacht
wider ihre eigenen Grundsätze gehandelt härten .
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Aus allem diesen aber muffen Sie nicht
den Schluß ziehen , als ob ich glaubte , daß
die freymaurernchen Ritualien und Symbole
ganz und gar keine absichtliche Bedeutung -
und Beziehung hätten - Ich muß vielmehr der
von . dem Br . ' B . . . in seinem Gutachten
über . . . . Cirkulare vom isten Jul . v. I . ge¬
wagten Erklärung derselben, , im Ganzen mei¬
nen Beifall geben , ob er sich gleich haupt¬
sächlich nur auf das in dem vereinigten Sy¬
stem gebräuchliche Ritual eingeschränkt hat .

/Wie wenig wünschenswerkh aber das Eigna -
tum der Hieroglyphen , nach dieser nicht ohne
manche gute Beweise angegebenen Erklärung
ist , fällt wohl von selbst in die Augen . ^

Gesetzt aber , Sie wollten die Richtigkeit
derselben anfechten , so wäre dieß doch we¬
nigstens ein offenbarer Beweis , daß eben
diese Hieroglyphen mehr als eine Erklärung
leiden und folglich nicht nothwendig , sondern
schlechterdings conventionel sind .

Ich komme nunmehr zu dem dritten
Hauptstück Ihrer Lehrsätze : daß nehmlich wah¬
re Frey - M< nichts anders als wahre chr Üb¬

liche
*) Nach dieser ^Erklärung der ' Hieroglyphen und

Allegorien , ist eine Ies . Wffions und Bekeh -
rungsanstallt , die anfänglich nur für Engel -
land bestimmt war , nach und nach aber auch
M andern Landern mutatis mutandis gebraucht
werden konnte , der endliche Aufschluß dey
esoterischen Lehre der gantzen Frey - M.
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Eiche Religion ist . Gewiß konnte nichts
edleres gedacht werden als diese Bestimmung
der Freymaurerey , wenn ich zu dem Wort

wahre Religion , das Wort practische Reli¬

gion hinzusetzen dürste . Wenn aber prakti¬
sches Christenthum nicht durch Bilder und

figürliche Reden vorgestellt werden kann , son¬
dern

* ) Unterm 2ten Februar 1782 schrieb . . . an
. . . unter andern : le aber H. . . m' eorit gus

, , Vou8 3VS8 su 1L bonts 6e I ' invitsr 6«. vsnir

„ su Lanvent . II ms 6eman6e gui y ksront

„ 1e8 6sputs3 ^ st 8' ii sa 6s I ' skpersncs
, , »sr l-r II me 6it sn -

„ rre autrss : Welches ist ihreHofnung ? Sie

„ können mein Theurester Br . nur einen Zwek

, , haben , dessen Erfüllung Sie wünschen mä-

„ gen ; daß die Wahrheit unter Ihren Br . Br .

„ gegründet werden möge ; daß unter Ihrer

„ Anführung die Hofnung manches Dürftigen

„ erfüllet werde , seine Seele erlöset vom Ver -

„ derben , und er durch das Band des Ordens

„ rükkehre zum Urquell aller Wahrheit , und

„ noch in diesem Leben komme, zum Genuß der

„ herrlichen Gabe die uns durch die Liebe ün-

, , seces Herrn und Meisters bereitet ist .

, , Voici Is vräi but 6s no « eüort8 6one clal "

„ rsmsut trace . sts Vouo Is trankcris . . . xvur
„ gue Vou8 Is psüe3 foiAneulsweut <, pour
, , gus Vc u8 n' s ^s8 chinai8 6s cr »LM«s , 6stcru -

„ pule , 6s llilkicultes , gui 6' si ! 1eur8 pourroieut
„ s ' slsvsr äans Votrs coeur . — -

L)b-^
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dern in Handlungen , in Werken bestehen muß ;

so kann ich zu meinem Leidwesen unter der

freymaurerischen wahren Religion nichts an¬

ders als Dogmatik verstehen , so lange mir

nicht das Gegentheil unwiderruflich dargethan
wird .

So wenig ich das Wesen der Religion

rn eine pharisäische Beobachtung aller äußerli¬
chen kirMchen Handlungen setze , so kann ich

Sie doch mit gutem Gewissen versichern , daß

mir die grossen Wahrheiten und Vorschriften

unseres göttlichen Lehrers , höchst heilig sind .

Ich gestehe Ihnen aber auch sehr offenherzig ,

daß so oft ich auch mit Schmerzen an meine

Vernachläßigung der Vorschriften unserer Re -
li -

Obgleich diese Beschreibung des Endzweks
der Freymauterey nichts weniger als clnire -

menr rrnLS ist , so klärt doch dieselbe das

sonderbare LÜLrruM auf , daß wahre Frey -

maurerey nichts anders als wahre christliche

Religion sey , indem daraus die schwärmeri¬

schen Begriffe des v. H. über religiöse Frey -

M. , Vereinigung mit Gott , und dergleichen

hervorleuchten . Zugleich aber sieht jedermann ,
daß diese Lehre wie ich bereits erwähnt , nichts

weniger als neu , sondern nur aufgewärmte
Träumerey ist , der sich aber die Jes . wie

aus allen ihren mystischen und asketischen

Schriften erhellet , meisterlich zu bedienen

wißen , um schwache Kopfe zu berüken .
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ligion denke - und fs eifrig ich wünsche dem grossen
Vorbilde der Christen so nahe als möglich zu
kommen , ich doch niemals den Wunsch ge¬
habt , irgend eigen Lehrsatz mehr zu wissen , » )

als

* ) Daß die Freymaurerey ein lächerliches Ding
ist , wenn man sie zür Erksnntnißquelle in
Sachen der Religion macht , darüber sind
alle diejenigen einverstanden , die nicht un¬
mittelbar zu denjenigen gehören , die so wie
H- . und Genoßen denken . Aber ehen fs selt¬
sam, obgleich nicht eben so gefährlich ist es ,
wenn man die Freymaurerey zur Erkenntniß - !
quelle anderer natürlichen Wissenschaften macht ,
oder wenn man überhaupt , rprßen zum Zwek
der Frey - M. annimmt , es geschehe nun
dieses durch das Lrudium der Hieroglyphen
und Allegorien selbst , oder durch andere ge«
meine - Mittel A. B. Stiftung gelehrter Ge¬
sellschaften , Zusammenkünfte und dergl . In
Heiden Fällen kommt man mit andern Grund¬
sätzen der Frey - M, in Kollision . Da
nemlich zu diesem Orden Leute alles Standes
zugelaßen werden , so ist es wohl ofenbar ,
daß darunter viele styn müßen , die weder
auf eine noch die andere Art/die Fähig¬
keit haben , den Endzwek jemals zu erreichen ,
oder zu dessen Erreichung etwas beizutragen .
Ware aber dieses auch nicht der Fall , so
sehe ich nicht ab , wie man auf den Einfall
gerathen kann , eigen Endzwek — nemlich



als ich , und ändere gute Christen aus unse¬
rem Kachechismus gelernet haben « Der Knecht
der seines Herrn Willen weiß , Und thut ihn
nicht , wird doppelte Streiche leiden . Dieser

Aus -

Wissenschaften, durch schwere Mittel zu erlan¬

gen , zu dem man auf den gewöhnlichen We,-
gen viel leichter kommen kann . Wer kann

sagen , daß er für ferne Person alle schon bb
kannte Entdeckungen , in dem Fach ftiüer ei¬

genen Wissenschaft kenne ? oder wer kennt

diejenige Wissenschaft die er am meisten cul -
tivirt in ihrem gantzen Umfang ? Warum will
man denn einen Sprung thun von dem Grad
des Wissens auf dem man schon steht , zu
einem höheren Grad der ntir durch die Ein¬
bildung erreicht werden kann ? Wenn wir nun
schon mit aller Gewalt eine Fortsetzung der
ägyptischen oder Gott weis was für anderer
Mysterien seyn wollen , warum ahmen wir
sie denn nicht gantz , und in wesentlichen SE
«ken nach ? Die egyptischen Priester , deren
vermeintliche Weisheit wir so gern erreichen
möchten , ließen nicht jederman zu — nicht
einst als LxoreriLus , und wenn es wahr ist ,
daß es die Egyptier , in allen Fächern der
Wissenschaften so weit gebracht haben , so ist
der Grund davon vielleicht hauptsächlich da¬
rinnen zu suchen , weil es, so viel ich weis ,
bei ihnen Mode war , daß der Sohn gewöhn¬
lich das Handwerk , die Kunst oder die Wift

ftm
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Ausspruch schreckt mich ab mehr zu wissen ,
als ich in Ausübung zu bringen mich ge¬
trauen darf . Wenn ich aber vielleicht hin
und wieder , meine eigenen Gedanken über die¬

se oder jene Worte der heil . Bücher habe , so
bin ich doch viel zu gewissenhaft , als daß ich
meine Meynungen irgend jemand als Wahr¬

heit mittheilen wollte , und noch nie kany ich
wir den Vorwurf machen , daß irgend ein

Zweifel über einen Lehrsatz , den geringsten Ein¬

fluß auf meine Moralität gehabt hat . Ich be¬

kenne Ihnen daher offenherzig , und behaupte
es ohne Furcht widersprochen zll werden , daß
alles rvas eine , auch die allerentfernteste Bezie¬

hung auf religiöse Lehrsätze hat , sie mögen so

vortreflich seyn als sie wollen , in der Frey -
maurerey ganz am unrechten Orte stehet .

Aber wie , mein hochw. Br . wenn diese

Lehrsäßs nicht einmal moralischen Inhalts ,
sondern gar bloß speculativisch wären ; A) so

fin -

senschaft seines Vaters lernte , und ich glaube
dies geschah auch bei den egyptischen Frey - M.
Wahrlich hätten sie unsere Methode ange¬
nommen , ihr Wissen würde heut zu Tage
nicht so vielen Leuten die Köpfe warm ma¬

chen. ^
*) Daß sie blos das letzte sind , zeigt der oben

puA . go . angefühlte Bries ganz deutlich .
Hätte der Verfaßer dieses Akten Stück ( wel¬

ches



finde ich sie noch weniger für Freyniaurerey
schicklich . Gesetzt Sie wollten mir die Verei¬

nigung der beiden Naturen in Christo , den

Fall unserer ersten Aeltern , den Ursprung des

Bösen , die Dreyeinigkeit Gottes , und des

Menschen , die Verhältnisse des guten , und

bösen strmLipü , die Art und Weise der Fort¬
dauer nach dem Tode , das Geheimniß der

Menschwerdung Christi , und dergleichen er¬

klären ; was würde ich oder ein anderer da¬

durch gebessert ? Daß alle diese Materien noch

unendlich viel Aufklärung bedürfen , läugne
weder ich , noch sonst jemand . Aber einmal

fragt es sich : ob nach dem Plan der göttli¬

chen Weisheit,aste diese Geheimnisse dem Men¬

schey so lange er in der Zeit lebt , und so lan¬

ge seine Seele nur durch die Sinnen em¬

pfinden kann , intuitivisch erkläret werden

/ollen , oder intuitivisch erklärt werden kön¬

nen ,

ches von späterem dato als dieses Sendschrei¬
ben ist ) schon in Händen gehabt , so würde

er hier noch mit weit mehrerer Zuversicht ha -
hch reden können .

*) Mit dieser Dreyeinigkeit des Menschen , trägt
man sich in der Hähern Frey - M. sehr starck ,
und glaubt Wunder was man darinnen für
einen Schlüssel zu den grösten Geheimnissen
findet , und was man für eine neue Wahr¬
heit sagt . Wer nicht gantz fremd in der Kw-

chengeschichte ist , weis . wie abgedroschen die¬

se Meinung ist .
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nett , eine andere Erklärung aber , ist keine

Erklärung . An dem ersten zweifle . ich , we¬

nigstens finden wik keine Spur in verheil .
Schrift , daß uns irgend wo Hoffnung gemacht
werde , diese Geheimnisse deutlich und klar ,
diesseits des Grabes zu erkennen , Nirgend
ist eine praktische Lebensregel auf diese Ge¬

heimnisse und ihr Erkenntniß gebauet wor¬

den , und Gott scheint vielmehr uns mit Vor¬

satz sie nur von weitem gezeigt zu haben , oh¬
ne uns irgend wo die Anweisung zu geben §
dass , oder wie wir sie. ergründen sollen , viel¬

mehr sind . sie uns hin und wieder als uner¬

gründliche" Geheimnisse vorgestellet worden ,
nehmlich , unergründlich für uns , als körper¬
liche Älenschen . Uiber dieses finden wir schon
in den Vriefen des Apostel Paulus , Spuren ,
daß bereits zu jenen Zeiten sich häufig ver¬
meintliche Weisen gefunden haben , die diese ,
oder andere Geheimnisse der Religion erklä¬
ren woüen, , und nirgends werden derglei¬
chen Untersuchungen gebimget .

Aber

*) „ Bekanntlich machte man damals einen Uri-

„ terschied zwischen Uuäiorss oder schwachL
„ Christen , mit denen man Nachsicht haben

„ muste , und zwischen stänkeren , denen man

„ auch diejenigen Sätze , woran sich jene et-

„ wan stoßen . möchten , frey heraus sagen
„ könnte , und diese Leute gaben sich für b.es-

„ ser unterrichtete Christen aus , die noch ye -
„ hei » ^



97

Aber kamrett wir den auch alle diese
Mysterien so anschauend einsehen ? Haben
wir , so zu sagen die nöthigen Sinnen dazu ?
. ^zch denke nicht . Denn können Sie einem
Blindgebornen die - Farben beschreiben ? Doch
vielleicht lachen Sie über meine Kurzsichtig¬
keit . Man entkleide den Geist , werden Sie
sagen , so ist er vollkommen , so ist er des Er¬

kenntnisses fähig das der Mensch in seinem
ersten glücklichen Zustande hatte , und das er
kunfttg haben wird . Freund ! soll ich Ihnen
d- e trübe Quelle zeigen , aus der Sie dieses
geschöpft haben ?

,
Aber gesetzt auch , ich wollte weniger or¬

thodox sprechen , und annehmen , daß ver¬
schiedene Stellen und Ausdrücke der heiligen
Schuft , worinn wir grosse Geheinmisse su -

G chen ,

„ Hermes achrichten in Händen hät -
„ ten . Srarks Geschichte der christlichen
Kirche des ersten Jahrhunderts g. Theil pun
712 .

' ^ 0

katm - überhaupt den gantzen zehnten
Abschütte dieses mitvso viel kritischer Ge¬
nauigkeit geschriebenen Werks , siderman zum
Nachlesen empfehlen . Und obgleich derselbe
dre Ueberschrift hat : von eigentlichen Gnosti¬
kern —- so wird doch der Leser der nur von
weitem mit der Weisheit unserer vollendeten
Freymaurerey bekannt , äst auf den Gedanken
kommen , äs rs narratur babula .



chen , vielleicht nur Bildersprache und Räth¬

sel sind , die einen ganz natürlichen Grntt

haben , so würde der Fall in Ansehung Ihrer
Ä- it

nicht schon seit den Zeiten der Apostel an die¬

ser Klippe gescheitert ! Wer kennt Nicht alle

die verschiedenen Meynungen die über dreje

dAaterieN von so vielen ' oft gutherzigen

und gelehrten Leuten hervorgebracht worden I

Kömmt die Ihrige mit einer einzigen überein ,

worinn besteht Ihr Verdienst ? ^) ^Ist sie un¬

terschieden von allen , wie können rsw als em

ehrlicher Mattn verlangen , daß jemand alle

Übrigen verwersen , und die ihrige allem

glauben soll ? lind ist es nicht ein wenig zu viel ,

wenn Sie verlangen , das ' alles , was taufen¬

de seit üchtzehnhundert Jahren gesagt haben ,

falsch seyn , und Ihr Wort allem Wahrheit

seyn soll ? Aber wäre dieß , so wurde ich e»

,
' für

*) Dies war wie bekannt , die Meinung des Ori -

genes , der aber auch eben nicht in einem son¬

derlichen Geruch der RechtglLubigkeit steht. .
**) Es ist in der That kauni zu begreifen wie

einige F. M. ihre königliche Kunst als das

groste Geheimnis das nur wenige wissen sol¬

len , herausstreichen , und doch ihre Schmer

auf theils bekannte , oder doch vorhandene und

mit leserlicher Schrift gedruckte Dächer ver¬

weisen können . Hier weis ich doch wahrhaf¬

tig keinen M6X20 rsrmms zwischen Betrug

yim Dummheit »



fuk Messer grösten Wunder halten , das je -^ Mals Gott gethan hat .

Vielleicht sagen Sie : diese Wahrheit
sittd immer einem kleinen auserwahlten Hau¬
fen bekannt gewesen ! Gut ! Welches sind nun
die Caraktere dieses kleinen Haufens ? denn
jed «- Ketzer , dessen Lehrsätze uns die Kirchen -
Geschichte aufbehalten , glaubte einer der «User -
wählten Zeugen der Wahrheit zu seyn : Wie
viele von ihnen haben ihre MeynNng mit ih¬
rem Blute versiegelt ! Und wir haben ja Beispiele ,
daß zween Märtyrer auf einem Scheiterhau¬
fen verbrannt worden - deren Meynungen ein¬
ander gerade zu widersprochen , und doch glaub¬
ten be- de für die Wahrheit zU sterben - Mein
Br . Sir bedenken Nicht , was für Beweisen Sie
sich aussetzen , und wie viel Blosse sie geben .

Die andere prsejuäteml Frage ist ; hsts
den alle,,diese Lehrsätze irgend rmeir
wahren Nutzest ? haben sie einen Einfluß
auf unsere zeitliche , oder ewige Glückseligkeit ?

dieses , so Handeln wir ja offenbar liebloch
Und ungerecht , wenn wir sie nicht so gemein
Machen als Möglich , gesetzt auch , daß sie
das Ansetzen des Geheimnisses verliehen soll¬
ten . Laßt uns dieselben öffentlich bekannt ma¬
chen , es mag sie glauben wer da will , genug
wenn sie Wahrheit,sind , oder wenn wir nM
wanden die Mittel erschweren sie zu erkennen ,
penn er will - So machten es die Apostel ,

G 2 sy
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so machten es unsere Kirchen - Reformatoren .
Oder soll etwa nur ein kleines Häuflein von Leu¬

ten die sich Freymaurer nennen von Gott oe-

stimmt seyn , dieses Glück zu gemessen?^ Aber

schon wieder kein Beweis in einer Sache ,

die so streng bewiesen werden muß .

Endlich frägt es sich noch : was haben ?

Wie für Beruf dazu , alte Religions - Wahr-
heiten anders zu erklären , als wir bisher in

den verschiedenen christlichen Kirchen gethan
haben , oder neue Entdeckungen in unsere Dsg -

matik zu legen ? Ich bin weit entfernt von

aller Verketzerungssucht und Zntolleranz ; ich

werde niemals jemanden darüber anfeinden

oder angreifen , weil er von Religionssätzen , -

und was dahin gehört , anders denkt als sei¬

ne Kirche , gesetzt auch , daß er seine Meynun¬

gen öffentlich bekannt machen sollte , so lang

er es für seine eigene Rechnung als Indi¬
viduum thut . Aber ganz anders ist es , wenn

in einer Gesellschaft im Staat , Lehrsätze als

Wahrheitm vorgetragen werden , und wenn

die Maschine einer Gesellschaft ganz oder zum

Theil auf diese Lehrsätze gegründet ist , oder /

wenn sie Zweck und Absicht der Gesellschaft

sind . In dem ersten Falle ist Tolleranz vor -

trefiich , und ein Vorzug der Staatsverfaßung :
im letzten Fall aber hört sie auf Tugend zu

seyn , und die Polizey hat das Recht zu un¬

tersuchen , in wie ferne eine solche Gesellschaft

ist und neben dem Staat , und in und neben der



im Staat angenommenen Lehre bestehen kann ,
oder nicht . Wollen wir folglich auch nur auf
die entfernteste Art , Religion mit der Freymau -
rerey verweben , so hört diese auf eine Gesell¬
schaft zu seyn , die auf den Schutz des Staats
Anspruch machen kayn, und wird zur Sekte .

Findet alsdenn dsx Staat nach seiner Ber «
G Z faf -

* ) Wenn man das Wort Sekte in der all¬

gemeinen Bedeutung nimmt , in welcher es

nichts anders anzeigt , als eiw no - msir
osÜeiNvum mehrerer Personen , die die

nehmlichen Meinungen und Grundsätze über

diesen oder jenen Gegenstand haben , so ist
es juss nichts unrechtes zu dieser oder je¬
ner Seite zu gehören . In diesem Verstände
nimmt man z. B. das Wort , wenn man von
den philosophischen Sekten der Alten redet .
Hier aber scheint der Verfasser ausdrüklich
religiöse Sekten zu verstehen , das heißt sol¬
che Gesellschaften , die über gewißr Religions
Artikel ihre eigene Meinung haben , sie mö¬

gen nun gut oder schlecht seyn , und st?
öfen. tlich oder insgeheim ausbreiten , ohne von
dem Staat , oder der angenommenen Re¬
ligion des Staats , dazu authorisirt zu seyn .
Dergleichen Sekten , so bald sie sich mit dog¬
matischen und Proselytenmacherey abgeben ,
bleiben immer schädlich , gesetzt auch ihre
Meinungen und Lehrsätze wären noch so gut ,

hm
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fassüM nicht fAr Zm. Sekten zn tollenren fs
können wie es sich keine Tyranney ansehen«
wenn man uys nicht duldet . Wer weiffe Uit -

ttzrmMtej H) konnte uns allenfalls dem Spott «
und

denn nicht in dem wesentlichen Unterscheid
dieser' oder jener Meinung von andern die nn
Staat angenommen sind , liegt der Grund

warum Gekten yachthestig werden , sondern da¬
rinnen : wayn nicht gebilligte Sätze zum Grunds
einer eigenen gesellschaftlichen Verbin¬

dung gelegt werden . Und dies wird der Fall «
sobald man Religiöse Lehrsätze mir her F«. M.
verwebt .
Hierunter versteht der Verfasser vermuthlich
hie in dem höchsten Grad des vereinigten Sy¬
stems. sonst gebräuchlichen weißen Mäntesi sch
maclgMl ^ omplnrlvrum . Man lachte dar «

über , und vielleicht mit Recht , nur hätte
man fein Habei stehen bleiben sollen . Abex-
rnan wechselte nur die Thorheit , und ver «
tauschte meiste Mäntek mit schwarzen / die

noch etwas schwärzeres verdektey / und dach- ,
te nicht an jenes Irrenhaus , wo ein Wahn¬
sinniger der sich für Gott den Sohn ausgab , von
einem andern ausgelacht wurde , der Gott -
her Vater seyn wollte . Wie manche Farce
wird nach diesem schor bearbeitet ! und wir
werden nicht aufhören dergleichen Possenspre -
le auf Unserem Theater aufzuführen , wenn

Wg es nicht wagen wollen , gerade zu alles



und der Saryre aussehen : vor Verfolgungen
waren wir sicher , wenigstens würde es Schwä¬

che eines Regenten verrathen haben , der uns
darüber hätte verfolgen wollen , Jtztäst der

Fall gerade umgekehrt , und ob wir hoffen

können der Satyrs zu entgehen daran zweifle

ich auch .

Nach meinen Begriffen von der Frey -

maurerey steht fle zwischen Reffgions - und

bürgerlichen Gesetzen in der Mitten , wie ich

vorher schon erwähnet . Dieß ist ein Platz der

gewisser Massen nicht occupirt und ausge¬

füllt ist . Zwischen der Orämmlons bmro -

IInL und dem Fegfeuer , ist eine grosse Kluft .

Die Handlungen die zwischen beide fallen , sind
der Mllkuhr eines jeden überlassen , und Re¬

ligion gränzt nicht unmittelbar mit den Ge¬

setzen . Das Gesetz richtet weder unsere Ge¬

danken noch Leidenschaften , und wir bleiben

immer Mitglieder von der Kirche und dem

Staat , wenn wir nur keine öffentlichen La¬

sier und Verbrechen begehen ; aber positives

Verdienst haben wir deßwegen noch bei kei¬

nem von beiden . Dieser neutrale Ort , wenn

ich so sagen darf , ist es , wo die Areymaure¬
rey Recht hat sich anzubauen . Dieß ist der

Drt , wo Tugend auch ohne Rücksicht auf
G4 Fl¬

aus der Freymaurerey zu verbannen , was

irgend eine Beziehung auf ein Mysterium
es sey schwarz oder weiß , haben kann »
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Fegefeuer und Kerker geliebt , und auch das
Lasier gehaßt wird , welches seine Strafe erst
nach dem Tode erwartet . Nie können die
Beweggründe zur Tugend zu sehr vervielfäl¬
tiget werden , und unmöglich kann ein Sou -
verain denjenigen Theil feiner Unterthanen
Haffen , der ausser den bürgerlichen und gött¬
lichen Gesetzen , sich auch noch durch andere
Beweggründe , zur Tugend und Nechtfchoffen -
heit bestimmt und verpflichtet .

Wenn

* ) Durch dasjenige was der Verfaßer hiervon
dem eigentlichen Standort der Frey - M°
sagt , wird freilich die Ar. M. aus ihrem
Feenpallast in eine gewöhnliche Hütte versetzt ,
die aber auf dem festen Lande steht .

**) So wahr diese Behauptung des Berfaßers
auch schon an und vor sich selbst ist , so be¬
kömmt sie doch durch dir de' rmaligen Sym -
tomen der Frey - M. in den jÜesterreichischen
Staaten ein neues Gewicht , und verdient die
Aufmerksamkeit aller vernünftig denkenden
Fr . M. . Der Souverain fängt an auf die
Freymaurerey aufmerksam zu werden , und
seine dieferhalb erlaßenen ' Verfügungen , zeigen
von einem, gewißen Verdacht wieder dieselbe .
Sicher ist es , daß wenn man wünscht die
Fr . M. aufrecht zu erhalten , man vorher
wünschen muß dem Monarchen diesen Ver¬
dacht zu benehmen . Ist er ungegründet

de-
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Wenn wir uns in diesen Schranken hal¬
len - so können wir nicht nur vor Spott und

Verfolgung sicher seyn , sondern auch auf die
Liebe und die Hochachtung des Publici rech¬
nen . Aber sobald wir die Gränzen der Re ?

li -

desto bester ; fühlt man aber —und daß muß
man gewiß fühlen , daß er wühl nicht gantz
aus der Lust gegriffen ist , so würde es sträf¬
lich seyn , das Mistrauen nur zu besänftigen ,
ohne den Grund deßelben zu heben , und dies letz¬
te ist leicht , sobald man nach den hier ange -
führten Grundsätzen verfahren , und dem Mo¬

narchen Endzwek und Mittel , das äusere und
innere der Fr . M. offen darlegen will . Es

ist aber nicht genug nur Mißbrauche ab¬

schaffen zu wollen , und da durch den Wil¬
len des Monarchen ein scheinbares Genügen
zu thun . Die Abschaffung einzelner Mis -

,, bräuche , beßert selten etwas , obgleich die
meisten Reformatoren aller Art , damit anfan¬
gen, und daher gewöhnlich den Verdruß haben
neue Misbräuche anstatt der alten entstehen
zu sehen » Wer eine Sandbank im Strom -
mit Schaufeln ausgraben wollte , würde diesen
deßwegen nicht fchifbar machen , denn der Sand
würde sehr bald wieder zum Vorschein kom¬
men , wer aber dem Fluß mehr Schnellig¬
keit verschaft , erhält feinen Zwek , und nie
muß ein Gesetz so wie eine Arzney , unmit -

> telbar auf den Misbrauch , sondern auf die
Quellen und Ursachen desselben wirken .



sigion , oder des Gesetzes betreten wollen , dann

würde es Verdienst der Obrigkeit seyn un¬

serem weitem Vorrücken durch wirksame Mittel

entgegenzuarbeiten .

Hieraus werden Sie hinreichend einse¬

hen, wie wenig ich Dogmata für Aufschluß
der Freymaurerey annehmen kann , und Sie

können auch eben daraus leicht beurtheilen ,
wie auffallend mir eine Stelle in Ihrem Ri¬

tual gewesen , wo gesagt wird : ein Freymau - -
rer muffe zwar nicht aus Eigennutz , oder am

der » unedel » Absichten ^ seine Religion
Verändern , aber er müsse auch eben so

wenig aus übertriebener Anhänglichkeit
an - eine Religion , bessere Wahrheit von

sich weifen .

Ich gestehe es Ihnen , daß wenn ich auch

keine andern Ursache hatte der oben erw »Hu¬
ten gründlichen Deductwn des Br . B - > »

über die Geschichte des Ordens in, diesem

und dem vorigen Jahrhundert , und über die

Personen unserer unbekannten Ordensvätev

beizupflichten , so würde doch dieser einzige

Umstand schon hinreichend seyn , mich für ihn

zu erklären . Eine solche Lehre sieht den Grund¬

sätzen einer vor wenig Jahren verstorbenen ,
und in uns vielleicht wieder auflebenden Ge¬

sellschaft so ähnlich , wie ein Ey dem an¬
dern .

Wem eine solche kuHnAeneüs gar zu wun «
der -



Hern . Zum Glück für die Welt , haben sich

die Grundsätze unserer katholischen Mitchri -

sien und Br . Br , Ger diesen Punkt so sehr

veredelt r daß ich nicht befürchten darf von

diesen rechtschaffnen Brs B . widersprochen zu

werden - wenn ich einen solchen Lehrsatz für

gefährlich und schädlich ansehe ,

„ Ehe

hervoll scheinen möchte , dem muß ich zu Ge¬

müthe führen, - daß der Hubst Paul der dritte -,

den Ies . durch eine Bulle vsm Jahr iZ43 ,
und eine andere vom i4ten Okt . 1549 , die

Autorität ertheilt - ihr Institut nach Beschaf¬

fenheit der Zeit uüd Umstände , abzuändern

pnd umzufichrnelzen .
LonLechmus - - 6onWtutioss5 ^ tzvss ju »

Üicavörink oonccciers , et tsm dsÄenus fa-?

Ag ; , guam in posteruw kamenrlas 6ou6iM -
tzlones lpsgs , '̂ uscta loeoi ' »Met tem/>orrtW as w«

et vsxrsststW , Mutsrs , sltsrarv ,
Leu in totuin oLilars , et sllsZ ste concs «

- i ^UB pa-Njuai, ! inutstD , altera -

t !L, jeu Na novo cioncjitöe kuerint , ea ff/o
Apvllolica guÄorikatö xr ^tsts eonürmatN
«LnssZNrur —- - -
Item , kr tzUTcunque llstuta et oräinAtloneZ

stesuper neeellsna kgeere , iUac^uo, pvllc ^ULM
LzÄa luerint , MAtare , asteEs , a ^ Ms ach?
chers et ästrsdsrE .

S . Nachricht von der wahren Beschaf¬

fenheit des Instituts der Jesuiten . Berlin tz,

Htettin 1785 - xaZ - 43- -



„ chJ Ehe ich zu Ihrem letzten Haupt -

, , lehrsah komme , muß ich hier im Vorbei -

„ gehen noch ein Paar , Worte über einen Ein -

„ wand sagen , den ich mir ehemals selbst

„ wider die Meynung gemacht , als obLoyola
unser eigentlicher währer Ordensoberer - wä -

„ re . Ich fand es auffallend , daß just haupt -

„ sächlich protestantische . . . . . . diejenigen

„ seyn sollten , zu denen die Ordensväter ein

„ so grosses Vertrauen hätten . Ich glaubte ,
„ ehe ich die Sache näher untersuchte , hierin -

„ neu eine Widerlegung des Verdachts zu

„ finden , als ob die Jes . — eine nicht unbe -

„ trächtliche Rolle bei unsern neuen freymau -

„ rerischen Auftritten spielten . Jetzt kömmt

„ mir dieß nicht nur nicht befremdend vor ,

„ sondern ich werde just dadurch in meinem

„ Verdacht bestärkt , und ich glaube , das ; - die

„ heil . Väter sich nach der itzigen Lage ihrer

Angelegenheiten nicht füglich an katholische

„ Fürsten wenden konnten . Meine Grunds
„ sind folgende :

„ i . Die protestantischen Fürsten sind

„ bei der Aufhebung des Jes . —Ordens ganz

, , neutral geblieben , und konnten in gewisser

„ Art nicht anders . Hingegen haben einige
der -

* ) Ich finde diese folgende , in dem Original

zwar ausgestrichene Steile , zu wichtig , als

daß ich sie dem Leser vorenthalten sollte . Sie

giebt Stos zu manchen Betrachtungen .



„ derselben , die schon zu Grunde gerichtete

„ Gesellschaft in ihren Staaten noch ermger -

„ Massen wider die Härte der päbsilichen Be -

„ fehle geschützt , und hin und wieder hat das

„ Mitleiden gegen diese unglücklichen Vater ,

„ sie in einer weniger strafbaren Gestalt er -

„ scheinen lassen , als wohl bei den katholischen

„ Fürsten geschehen.

„ L. Bei den letztem waren , und sind

„ die Jes . —allzu bekannt , als daß sie nicht

„ Gefähr laufen sollten eher entdeckt zu wer -

„ den , wenn sie sich auch gleich unter eine

andere Maske verstecken , um andere als ih -

„ re eigentlichen Berufsgeschäfte zu treiben .

„ Bei den Protestanten sind sie fremd , und

„ können dahero bei einer geringen Ver -

„ kleidung sich viel leichter zeigen ohne ent -

deckt zu werden , und übrigens kann es ih -

nen gleich viel gelten , ob sie die Gewissen

„ der katholischen , oder . protestautischen Für -

„ sten regieren , und ob sie dieses durch die

Beicht , oder durch die Frey - M. und Ro -

, senkreuzerey ( und was dem anhängig )

, thun , und wenn sie vielleicht hin und wie -

. der ' einen Proselytett von Wichtigkeit ma -

, chen , so kann ihnen dieses Verdienst über

'„ kurz oder lang , den Weg zu einer Restsi

„ tution , wo nicht in inrcMukN , doch irr

parrem bahnen . Ob sie aber nicht viel -

, leicht hin und wieder , diesem apostolischen
verdienstlichen Werk der Bekehrung irgend
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erstes Fürsten oder Döuverstins , ziemstch
„ nahe gekommen , daß lasse ich vor Hand äst

„ seinen Ort gestellt feym H

*) Die EinwEttdüngen die der . Verfäßer sich wi¬
der seine eigenen Meinungen macht , zeugest
eben sö sehr von seiner Wahrheitsliebe , ' als
die Auflösung derselben in mehr als einem
Betracht Aufmerksamkeit verdienet » Freilich
Muß einem jeden , der, die Sache , nur öbenhist
ansieht / die Behauptung auffallen - daß die

Ies einen so grossen Antheil «n der FkLysAK
haben sollten / weil

L) Die Ies selbst die Frey - M. so vielfältig ver¬
folgt , wenigstens dawider geschrieben haben .

d ) Weil so stiele . Frey - M» offenbahre Antipoden
der Ies . sind .

e) Weil die in, den L. L. gepredigte Moral , je-
.. istr der Ies . so sehr entgegen gesetzt ist »

ü ) Weil in vielen ff sogar die Ies von der Fä¬
higkeit zur Aufnahme ausgeschlossen sind.

8) Weil die Frey - M» unter sich selbst so uM-
ejsts sistd/ dahingegen bei den Ies von jeher
das Gegentheil statt gesunden »

k) Weil die Frey - M. seit mehreren Jahren so
verschiedene Gestauten angenommen .

A) Weil zu der Frey - M» Leute aUer Religionen
zu gelassen werden »

ch) Weil dir Frey - M. existitk ' hat als noch kein
Gedanken von der Aufhebung des Ies Or¬
den war , und

i . .
' -

, s - . .. .
^

!).
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„ z. Alles in der Welt , in der physikcm
kifchen wie in der moralischen , ist m eurer

„ beständigen Zirkel — oder wellenförniigen

„ Bewegung . Eine Meereswoge stergt rn
die

!) Weit doch immer nicht abzusehen ist , wie aus
'
dem Frey - M. Orden , ein Jes . Orden werden

könnte , da -beide in so vielen wesentlichen
Stücken von einanderN abweichen .

Verschiedene dieser Einwendungen heben

sich schon durch dasjenige was tziep der Ver - ,

faßer sagt , und was ich oben 107 . von

dem Privileg , der Jes . ihr Institut zu ver¬

ändern , angeführt habe . Man mus aber

auch folgende , eben so sichere Thatsachen -

nicht aus der Acht lassen , wenn man nicht
einen zu voreilig günstigen Spruch fällen -
' will . ,

s ) Es kommt nicht darauf an , daß die Jes . ih¬
ren Orden dem gantzen Umfang und der Form

nach , restituirem , es ist ihnen genug , und

für das Publikum zu viel , wenn sie nur ihs
- reu wichtigsten Endzweck — Einfluß ' und

cherrschaft —̂ erhalten / Und da sie wie be¬

kannt , in der Wahl der Mittel niemals sehr
delicat gewesen , so steht ihnen nichts im We¬

ge , sich zu diesem Endzweck auch der F. M.
als Mittel zu bedienen .

s)) Man würde unstreitig der Sache zu viel

thun , wenn man glauben wollte , daß der

Jesuitismus in der § rey - M« sich bis auf allL
ein
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, , die Höhe anfangs schnell , und mit der
„ äussersten Heftigkeit . Je höher sre steigt
„ desto mehr verliert sie ihren ursprünglichen
„ Impulürm . Ihr Steigen wird langsam ,

„ und
einzelnen Jndividua erstreckte . Es ist an
dem Impullu8 genug , den man hinter den
Ooulissen der Maschine im gar. tzen giebt .

. L) Die Frey - M. Moral ist allerdings jener der
Jes . entgegen gesetzt , aber unglücklicher wei¬
ft wird jeüe nur als die exoterische Lehre an-

' gesehen , die man gar nicht als eigentliche
Wahrheit und Endzweck gelten lassen will .

ss) Nicht nur weil die Jes . nach dem oben an¬
geführten Privilegio des Pabst Paul des gten ,
in ihrem eigenen Institut , nach Verschieden¬
heit des Orts und der Umstände , wesentliche
Abänderungen machen dürfen , sondern weil
auch in der That mancher eintzelne Zweig
der Frey - M. gewesen seyn , und noch seyn
mag , auf den die Jes . gar keinen Einfluß ge¬
habt haben , ist es gar wohl möglich , daß
dieser ihr Interesse manchmal erfordern kann ,
jene zu verfolgen .

e ) Es ist bekannt , wenigstens erwiesen , daß die
Jes . von jeher , nicht nur weltliche Perjonen ,
sondern wohl gar fremde Religionsverwandke
in ihre Gesellschaft aufgenommen haben , und

kL8 «guier8 versichert , daß es gar nicht un¬
möglich sey , eine gantze Stadt zu sehen ,
die aus lauter Jes . besteht . S . Nachr . von
dem Jnstit . der Jes . Berlin 1785 . ft . 48-



§- Und plötzlich hört es ganz auf , und eben
die Welle , die dem HiMmel zu drohen ss-hien-

e, stürzt unaufhaltsam herunter / um eben so
e, wieder in die Höhe zu steigen - Wenn der
/ , Menschliche Verstand , die Aufklärung einer
„ Nation oder eines Weltcheils , einen gewis -
t/ sen Grad erreichet - dann werden die Trieb¬
et federn zu einem Noch höher » Schwung ,

nach und nach schwach - und ehe wir es
vermuthen , sehen wir sie wieder weit un -

, - ter ihrer vorigen Hohe - Wir Protestan -
-, ten glauoten uns seit langer Zeit auf der

Höhe der Aufklärung. Wir beklagten
-, Unsere katholischen Mikchristen - als solche

die noch unter der Gewalt der Priester -
-- schaft - dem Druck des Aberglaubens - der

H -- Herr -

L) So lange der Ich Srden gesetzmäßig echstir -
te, brauchte er die FreyM . zwar nicht uns
Miktelbahr zu seiner Erhaltung , aber doch zu
Nebenzwecken . Nach seiner Aufhebung ist das
Interesse wichtiger geworden . Der Zeitpunkt
der Aushebung der Gesellschaft Jesu , ist
auch der Anfang der Epogue , seit welcher die
Frey - M. mit allen ihren Töchtern - so gross
sis Aufsehen macht -

Weiker unten werden Noch andere Stel¬
len vorkommen , die diesen möglichen uny
wahrscheinlichen Zusammenhang und Einfluß -
noch mehr ins Licht sitzen können .
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„ Herrschaft der Menschenfühuttg , Mv de «

, Iych der Jesuiten seufzeten . Plötzlich sa-

,, ' tzen wir den katholichen Theil der Ehnsten -

„ heit seine Bande zerreissen . Der jesuitische

„ Koloß stürzte zusammen , und die Ketten zer -

„ sprangen . Seit der Abolition des ^ esm -

„ terordens haben die katholischen Staaten

„ grosse Schritte zur Erleuchtung gethan .

„ Der erste Schritt aus der Finsterniß m das

„ Seht , aus der Sklaverey in die Freyheit ,

„ ist immer der größte und angenehmste .

„ Die Seele ist neu für die Gegenstände , ste

„ empfindet , sie beurtheilet , sie bemerkt alles

„ genauer , als wenn fie lange in dem nehm -

„ liehen Zustande gewesen ist . Der erste

„ Schritt vorn Aberglauben aufwärts ist ,

„ ist grosser , edler Gebrauch der Verstands -

„ krüfte , noch nicht durch übertriebene Span -

„ nung erschlast , Fähigkeit zu grossen , ?ha-
„ ren , und richtiger Blick . Der nächste

„ Schritt zum Aberglauben ist das , - ^ was
„ wir Protestanten ißt sind . Die Katholiken

kommen Vckm ÄbrrAluttbrtt zurück « mir

„ nähern mrs ihm . Nur noch ein kleiner

„ Druck , so fallen wir vielleicht eben so hoch ,

„ als wir seit 222 . Jahren gestiegen find .

„ Nur etwas weniges Segen für dre srom -

„ men Bemühungen der heil . Vater , so tra¬

gen wir wieder Amulete und eßen Oel »
Ich

*) In einem der höheren Schwedischen Grade muß



M komme ftUNMehk^ v ihrem Und'
wrchtrgsten Grundsatz : der Gefangcrmeh «

der Vcmuttfk - rmd dem inner »

,
Nie ist rvdhl ein vrouf . ^ ^ ^ prum

mehr gemißbraucht worden , als eben der von
der Gefangennehmung der Vernunft ^ H) Es
glM Fälle nicht nur m der Religion , sondern
sogar in den Wissenschaften , und indem
gemeinen Leben , wo diese Vorschrift aller -
dmgs statt hat , und nothwendig ist ,- aber
Gefangennehmung der Vernunft ist noch un¬
endlich weit von Leichtgläubigkeit entfernt .
Nimmermehr -hat der Apostel Paulus sagen
wollen , daß w,r jede neue Lehre , oder eine
vermemts Erklärung irgend eines Reliqrons -
gcheimnisses ohne sie zu prüfen , blindlings
glauben sollen ; vielmehr sägt er an einem andern
One , daß wir alles prufett , und nur das

lMen . Ist es aber wohl
Möglich etwas ohne Vernunft zu prüfen , und
setzt mcht der Begriff von des Prüfung , den

H 2 streng -

berZenige dem derselbe zu Theil wird , sich
ausdrücklich anherschig machen am Grünen ,
dünnechag und Charfreitch , Oel zu eßen .

^17,, ^. "^ espUAtsesm wllixsüttt vwn - M iN^tellsÄum m obGgnie . in Ollrilli . 3. sä Lor ,

Omnia gutem probate , quoll bonum eK LS-
Es . r . iNeL Z. v. sr «



tt6

Hrengsten Gebrauch der Vernunft voraus ?

And ist nicht ein grosser Unterscheid , unter

dem Stoltze , irgend ein Religionsgeheimniß ,
durch blosse Vernunft zu erklären , und un¬

ter der bescheidenen Untersuchung , in wie fer¬

ne die Erklärung eines andern wahr seyn kön¬

ne , oder Nicht ?

^ a , Wenn Man den gedachten Ausfpruch
des Apostels Pauli im Zusammenhang liest ,

und Mit andern Schriftstellen vergleicht , so

Muß man viel mehr auf die gegründete Der -

muthung fallen , daß er just wider die da¬

maligen gnostifchen Lehrer gerichtet war . Es

ist nicht wahrscheinlich , sondern histonsch ge-

Miß , daß schön zu den Zeiten der Apostel sich '

LLute gefunden , die in dem Wahn standen ,
als ob sie in dem ausschliesseuden Besitz al¬

ler Geheimnisse der Religion und der Natur

Wären , und dieselben ganz klar , und deutlich

erklären könnten . Auf diese zielt der Apostel ,

und ermähnet daher seine Gemeinde sich nicht

daran zu kehren , was diese Leute dett Leicht¬

gläubigen vorschwähten . Es ist euch genug

zu wissen , will er sagen , daß Christus für

euch gestorben ist , und genug gethan hat ; daß

ihr ein ewiges Leben zu erwarten habt ; daß

Christus wahrer Gott und Mensch ist , u«

f. w. Aber alles dieses ist euch Nicht darum !

gesagt worden , den Zusammenhang , und bre

Art ' und Weise wie dieß zugeht , durch eure

Vernunft zu ergründen ; erst nach eurem To¬
de ' - k



he im ewigen Leben , werdet ihr die Fähigkeit
haben diese Geheimnisse deutlich einzusehen .
Hätte Gott euch diese Mysterien so begreistich
machen wollen , als die übrigen Lehrsätze der
Religion , so müßte er euch erst zu andern
Geschöpfen gemacht haben , ihr müßtet Aufhö¬
ren Mensch zu seyn ; denn weder eure Spra¬
che noch eure Begriffe , reichen hin , euch die ?
se Geheimnisse zu erklären , und anschauend
deutlich zu machen . Glaubet daher denen
nicht , die sich der Gnosis rühmen , und euch
die Geheimnisse der Religion erklären wollen .

Sie werden euch Worte geben, und nichts
Hz ' wei -

*) die heil . Schriften waren freilich da :
aber wenn man auch noch endlich im Stan¬
de war , sich mit Abschriften zu versehen und
selbst zu lesen , so war poch sehr zeitig ein
wichtiges Vorurtheil eingerissen , das dem ei¬
genen Unterjuchungsgeist ein wichtiges Hin¬
dernis entgegen setzte , dieses nehmlich , daß
gar bald der Grundsatz verbreitet wurde :
daß die^ heiligen Schriften an sich dunkel und
unverständlich wären , es wären darinnen be¬
sondere Geheimnisse verborgen , die nicht von
«knem jeden so leicht ausgesunden werden
könnten . Ein anderes wäre die geheime Leh¬
re, -der verborgene Sinn der Schrift , ein an¬
deres die Acmeine Lehre , die eigentlich die
ungebildeten angienge . Her in den apostoli¬
schen Kirchpn durch Tradition erhaltene , und
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Wetter . Zahmst die eurem Verstände angeöom
« e Begierde mehr zu wiffenß nehmet eure -

Vernunft gefangen / leget ihr Zaum und Ge¬

biß an , damit sie sich nicht dahin wage , wo

ihr der Zugang versperrt ist , und erlaubt ihr

mcht da "zu Mtheilen , wo alles Urtheil sie in

Irrthum führen kann . Bewahre was dir an¬

vertraut ist , sagt er, und meide die ungeistli -

chen losen Geschwätze , und das Gezänk der

falsch berühmten Kunst , » ) welche etliche vor ?

. ste-

von Lehrer zu Lehrern fortgepflanzte mündltt

che Unterricht mäste zum Erkenntnis der Ue- ,

ligiünswahrhriten , nicht weniger zu Rathe

gezogen werden , als die Schrift u. f. w.
S . Stark fteymüthige Betrachtungen

über das Christenthum . . Berlin 1782 . p. 35H »
U) Es ist mit der königlichen Kunst wie mit ei¬

nem Strohm der durch den Zusammenfluß, ,
mehrerer Sümpfe gebildet wird . Wer ist im

Stande seine Quelle zu zeigen ? Indessen ist

so viel gewiß , daß wir einen grossen Theil

unserer Wissenschaft , den Gnostikern zu dan¬

ken haben . Hutchinfdn , in seinen Vorlesun¬

gen über die F. M. nimmt dieses als bekannt

an ( S . Desselben Geist der Maur . ) Diese

^Berwandschaft oder Abstammung genealogisch

zu beweisen , würde eine weitleuftigere Ab¬

handlung , als in einer Note Platz findet. , er¬

fordern . Ich kann aber nicht umhin ein

Paar merkmürdiger Abraxas aus dem Mont » .

fauron hei dieser Gelegenheit zu emehnen »
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gehen, « nd verfehlen des Glaubens i . 1 ! m.
6. v. zo . ir « Der ungeistficheu aber und alks

vettelischen Fabeln , einschlage dich . ^
k. I ' im. 4. v. 7. irsm Lolost . 2. v. 8, item 2.
Dim. v. 16. Dt . l . v. ! 4»

H 4 ^
Die

I . D. ll . v. Z74 - p! saL?iL 169 . findet sich
ein Abraxas der das Siegel des sogenannten
clerchal ( ZLp. zu Wifmar und Königsberg
in Pr , gaytz genau darstellt .

L. Auf dem nehmlichen Blatt ist ein an¬
derer Abraxas in der c^Ier . Armstellung , d. i.

kreutzweis vor die Brust gelegte Arme , und auf
dem Revers desselben ist eine Art von Maur .

Lapis , nehmlich Winkel , flammende Sterne ,
Zirkel , Viereke und dergl .

Diese Verwandschast mit dem BasilideS
schließt jedoch andere altere oder Nebenquel -
len dieses Strohms der Weisheit nicht aus .

Ich will nur einige nahmhaft machen .
In allen alten Mysterien , fanden sich Tri¬

angel und flammende Sterne .
Die kreutzweis gelegten Arme findet man

wie eben gedacht , auf Heu Abraxen und egyp -
tischen Monumenten .

Lylos oder der Schurtz , findet sich bei
den Egyptrer ' n,

Die Zahlen Z. Z. 7. 9. sind in allen My¬
sterien heilige Zahlen .

Die Höhle des Typhon hat auch manche
Aehnlichkeiten ,

Das



Die Vernunft steht gleichsam in der Mit¬
te zwischen den äusser « Emiren « und der Of¬
fenbarung « oder die Sinne verhalten sich zur
Vernunft , wie diese zur Offenbarüng . Es
giebt Fälle , wo wir gleichsam unsere Sinnen

gefangen nehmen müssen unter den Gehorsam
der Vernunft , und ebenso können , oder müs¬
sen wir diese zuweilen unter den Gehorsam
der Offenbarung gefangen nehmen , Der Mond
ist nach dem Urtheil meiner Sinnen , so groß
wie mein Suppenteller , meine Vernunft aber
sagt mir : der Mond muß viel grösser seyn ,
weiser weit von uns ist , und weil die Ent - ?

fer -

' Das Ritterkreutz , oder eine demselben ähn¬
liche Figur , findet man auf egyptischen Mo¬
numenten »

Eben so trift man auf diesen , den in ei¬
nen rechten Winkel gelegten Arm an.

In den alten Mysterien ward Oxymel ge¬
geben , und man trank aus dem Calathus und
aß aus der Cista . Einige Frey - M. lassen ih¬
re Einzmpeyhenden , den Kelch der Bitterkeit und
der Süßigkeit trinken .

Die ztpey Säulen finden sich unter man¬
cherley Gestqllten , Z. B. ine zwo Säulen des
Seth ; die Säulen des Hermes , und jene des
Hercules ; ine Wolken und Feuersäule ; die
Säulen worunter der König Arthur gesundest
seyn soll ; hie zween berühmten Bäume im
Paradies ; die Epistel und Ewangelienseite
quf den Altären u. s jv«



fernung die wahre Grösse vermindert . Wie
thöricht würde mein Buge handeln , wenn es
diesem Satz widersprechen wollte . In eben
diesem Fall kann sich meine Vernunft gegen
eine göttliche Offenbarung befinden . Es bleibt
mir nichts übrig , als glauben , oder schwei¬
gen , sobald es Dinge sind welche zu fassen
meinem Verstände gleichsam die Instrumente
fehlen , nur erklären muß ich nie .

Sie sehen also wohl , was Sie für ei¬
nen Beweis führen müßten , wenn Sie ver¬
langen , daß — ich wenigstens , Ihnen ohne
Beweis auf Ihr Wort glauben soll . Um die
Wahrheit Ihrer Erklärung der Geheimnisse
unwiderruflich zu beweisen , müssen Sie eben
so gut eine unmittelbare Offenbarung bewei¬
sen, als wenn Sie ein ganz neues Geheimniß
predigen wollten . Haben Sie aber eine an¬
dere Erkenntnißquelle als göttliche Eingebung ,
so kann sie unmöglich in etwas andern , als
dem menschlichen verstand , gesucht werden ,
und diesen werden Sie doch gewiß nicht der
Untersuchung eines andern eben so menschli¬
chen Verstandes entziehen wollen , denn das
wäre zu viel gefodert .

Aber es bleibt Ihnen noch eine Retirade
übrig . Ich verlange keineswegs , daß man
mir blindlings glaube , werden Sie sagen ,
aber eben deßwegen kann man mir auch kei¬
nen Beweis abfodern . Meine Wissenschaften ,



meine Wahrheiten , können nicht gekehrt wem
den , man kann , keinen Beweis von Missen
verlangen , sondern der Beweis davon muß
in uns selbst liegen / und das Subjekt selbst
muß die Empfänglichkeit dazu haben .

Sie haben Recht , M. Dr , Der Grund¬
satz des blinden Glaubens muß nothwendig
mit dem anhern , nehmlich der Empfänglich¬
keit des Subjekts verbunden werden , wenn
er nicht auf Ungereimtheiten hinauslaufen soll .
Ich erklarechchr also Ihre Meynung unge¬
fehr so. Sie legen Ihrem Schüler z. B . ei¬
ne von Ihren Wahrheiten vor - - - - in Bildern ,
und Allegorien — vielleicht in auffallend dun¬
klen Bildern versteckt , Merken Sie an Ihrem
Schüler / daß das Vertrauen zu Ihrer Per¬
son mehr bei ihm wirkt , als das Vertrauen
auf seine eigene Beurtheilung - - ist seine Ren -
gierde rege gemacht ist seine Einbildungs¬
kraft auf grosse Erwartungen gespannt , viel¬
leicht etwas erhitzt - - - finden Sie , daß er wohl
im Stande ist ohne Augen zu sehen , dann
urtheilen Sie sehr richtig , daß er die Em¬
pfänglichkeit des Erkenntnisses hat — dann
find Sie im Stande ihm Ihr / Lehrsätze ganz
anzuvertrauen , und dann ist Ihre Lehre sy

gut ,

Wenn man auf den Weg genau acht giebt ,
auf welchem zuweilen dieser oder jener zur
Vollendung in der Frey - M. gelangt , so fin¬

de,



gut wie bewiesen , denn Sie sind sicher , das

Ihr Schüler ' Ihnen keinen Beweis ab -

federn wwd , weil er sich selbst für über¬

zeugt hak . barer msus äixir , wird er sa¬

gen , und Sie werden vor Beweisführung ,
und er vor Zweifeln sicher seyn . Wenn Sie

dünn eine gewisse Anzahl dergleichen Schüler

gesammelt haben , dann können Sie freylich
dem Beweisfodernden diese Ihre Schüler an¬

statt aller Beweise vorstellen . Vielleicht wür¬

de mancher ehrliche Mann bei diesem - Bewei¬

se stutzig werden , vielleicht würde er sich wohl

gar einbilden , daß er wirklich überzeugt wä¬

re . Ich selbst würde vielleicht ehemals zwei¬

felhaft geworden seyn , ob ich bei so vielen

Beugen , noch mehr seugniß verlangen soll¬

te . Ihr aber würde ich just weg' en der vie¬

len Zeugen mehr als jemals zweifeln . Kw

Ursache' liegt in dem Vorhergehenden .
Ich

det man gemeiniglich , daß es derjenige ist ,
den hier der Verfaßer anzeigt . Noch -ist

wohl keiner dazu gelangt , der bei jedem
Schritt Beweise und Niberzeugung von anst

sen verlangt hat . Wer sich aber , vielleicht

durch sein gutes Herz verleitet , in den Zu¬

stand dunkler Vorstellungen einwiegen läst ,
der ist auf dem rechten Wege , und kann. die

Vollendung hoffen .

* ) ' Es ist wohl sehr richtig , daß die grössere odey

mindere Anzahl der Zeugen , nicht immer ei«
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Ich leugne indessen nicht , daß nicht ein
gewisses inneres Gefühl zuweilen anstatt al¬
ler Gründe dienen sollte , und zwar in den
wichtigsten Sachen . Da wo alle äusser » Be¬
weise aufhören , fängt zuweilen der aus dem
innern Gefühl hergenommene Beweis an .
Aber dieses wahre Gefühl ist , wenn ich so
sagen darf , nur eine Linie ohne Breite . Wir
denken noch auf den Gränzen der innern Ue¬
berzeugung zu seyn , und sind ohne es zu
wissen , schon mitten in dem Reiche der Ein¬
bildung , der Schwärmerei ) , und des Aber¬
glaubens .

Ja , Freund ! dieser Grundsatz des inner¬
lichen Gefühls , ist die fruchtbare Mutter un¬
endlicher Ausgeburten des menschlichen Her¬
zens und Verstandes . Ihm haben wir einen
grossen Theil unseres Martyrologii zu danken .
Durch ihn ist es zu erklären , wie jede Mey¬
nung , sie mochte seyn wie sie wollte , ihre Mär¬
tyrer finden können . Aber eben dieser Grund¬
satz war auch einer von den stärksten Pfei¬

lern

«en grossem Grad der Wahrheit bewirken
kann , sonst würde es mit manchen Wahrhei - -
hejken sehr zweifelhaft aussehen . In der F.
M. wenigstens ist der von der Allgemeinheit
gewisser Meinungen hergenommene Beweis , ob
er gleich der stärkste unter allen übrigen
schwachen Beweisen ist , noch immer nichts
weniger als überzeugend .
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Hern iMs jesuitischen Zauberschlojfes , Und ist
es noch . Ohne denselben würde der Akte

vom Berge nicht das Schrecken der Könige
geworden seyn . Durch ihn wurde Ravaillac ,
und Damietts gebildet / und ohne ihn würde

unsere Geschichte weniger entehret seyn , durch

Thaten die die Menschheit zittern machen .

Jene beiden Bosewichter glaubten innerlich

überzeugt zu seyn von der Nechtmaffigkeit ih¬
rer Handlungen , und der Wahrheit der ihnen

gewordenen Lehre . Ohne diese vermeintliche
innere UiberzeugUNg , war es moralisch un¬

möglich eine solche Schandthat zu begehen .

Ich habe Gelegenheit gehabt den Königsräu¬
ber Lukawski zu sprechen . Er glaubte so inner¬

lich von der Rechtntäjsigkeit seiner Handlun¬

gen überzeugt zu seyn, daß er sogar den Hr .

Christum zuM Beispiel anführte , wie man

wegen der besten Handlungen doch verfolgt
werden könnte , Und er frug mich , ob ich denn

wohl glaubte , daß er so eine Handlung würde

gethan haben , wenn er nicht von ihrer Ver -

diensilichkeit überzeugt gewesen wäre ? Der

Uibergang von der enthusiastischen , zur fanati¬

schen Schwärmerey ist leicht . Ist jemand erst
fähig ein vermeintliches Gefühl als Beweis
eines Dogmatis anzunehmen , der ist bald fä¬

hig auch seine Empfindung als Bestimmungs - ?
gründ seiner Handlungen anzusehen . Es

kömmt

*) Hierinnen liegt eigentlich der Unterschied zwi¬
schen Enthusiasmus und Hanatismus .
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kömmt bloß auf die Mchtuttg üst, die feist Mei¬
ster ihm zu geben weiß « «Lin frommer gut¬
herziger Mann , kann durch ihn zur aüsschwei -
fmdsten Tugend und anachoretischen Heilig¬
keit hingerissen werden , aber ein Ervmwel kann
eben diesen ftonrmen Mann zu Handlungen
Mißbrauchen , vor denen ein Bösewicht zittern
wurde . H Dia englische Geschichte liefert
uns hievon Beispiele , die wir nur mit schau¬
dern , und mit Schmerz über die Schwächt
der menschlichen Natur lesen «

Ich

») Di- s - Stellt j - igt dtl Är, W» Seile sthk
deutlich an , wie, es möglich ist daß die Ii
durch die Frey - M- wirken können « Alles
kommt darauf an daß die Menschest in ei¬
nen gewissen Zustand dunkler Begriffe versetzt
werden « Ist man einmahl so weit , so hat
man nur noch einen Gchritt zu demjenigen
Zustand wo man sich nach innerem vermeint - -

lichtn Gefühl bestimmt , und denn ist das Äv-
tomat zum beliebigen weitem Gebrauch fer¬
tig « So wie die F. M. jetzt ist , führt sie
jeden nicht gantz standhaften Menschen un¬
vermerkt zu dem eben erwehnten Zustand dunk¬
ler Begriffe , denn der Begriff von Geheim¬
nissen , deren Natur man nur durch dunkle
Räthsel kennen lernt , davon die Auflösung
ein ewiges Mysterium bleibt/ist schon hin¬
reichend einen solchen liztum «bkcvrarvma .
läesrum zu wirken .
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Ich habe schon mchG über diese traurige
Materie gesagt , als ich sagen wollte » Mein

Schreiben wurde allein durch die weitere Aus¬

führung dieser einzigen Materie zu der DW
eines Buchs erwachsen » Wie sehr wünschte '
ich daß Sie mich überwiesen , daß alles dieß
nicht Ihre Meynung ist , und daß Sie weder

Gefangmnehmuttg der Vernunft , noch Glam

Leu , oder inneres Gefühl und Empfänglichs
feit fodern .

„ Nur müßte dieser Beweis !il etwas

„ Mehr , als Versicherungen ' ^) bestehen . Wis

„ gerne wollte ich alsdenn alles Gesagte zu--
„ rück

8s folgt hieraus ferner daß es eben nicht
nöthig ist, daß jemand just auf die nehmliche
Art V6ü religiöser Schwärmerei von der hier
eigentlich der Verfaßer redet , verfallet Theo -
sophie , Älchymie , Grisierbannen , und Magie
von allen Farben — eines wir das andere

führt immer zu dem nehmlichen unseeiigen
Austand verworrener Begriffe . Unsere O- Dü¬
rer sind gutherzigeMännert Sie traktiren ih¬
re Gäste , einen jeden nach ' feinem Geschmak .
Diese Gäste lachen einer den andern aus , über
die Verschiedenheit ihres Apetits , und sie Mer¬
ken nicht , daß jedes Gericht mit Lollkrant

gewürzet war .
*) Daß diese Beweise nichts als Versicherungen

seyn können , davon giebt der hier folgends
Aus -
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„ rück nehmen ! Wie gerne sollte ich feyer -
„ liche Abbitte thun ! Wie gerne wollte ich
„ meine Schrift verbrennen ! Aber Freund !

„ komme ich nicht in den Fall , und ist das

„ wirklich Ihre Meynung , was . . . mir

„ als

Auszug eines Schreibens des v. H. . . . an
. . . . vom Zo. Jul . 1781 . einen redenden
Beweiß .

„ Sehr aber scheint er eingenom -
„ men zu seyn, gegen das Circulare und die

„ ihm vorgekommenen Schriften dieser Art .

, , Meint es sey voll von Jesuitismus , diesen
„ und Frey - M. zu verbinden . Nun habe
„ ich freilich weder diese noch die andern

„ Schriften gesehen folgendes antwor »

„ te ich darauf . Mit meinem Gewissen und

„ mit meiner festen Erkenntnis stehe ich da-

„ vor , daß es den ersten Vorstehern jenes
„ M. Systms ( ich würde das Wort nicht
„ brauchen , wenn ich hier nicht von äussertt
„ Dinge spräche , und in allem äusser » ist
„ System und Meinung , nur im innern ist
,, Wahrheit und veste Erkenntnis die keine

„ Form der Menschensatzungey duldet ) um

„ Wahrheit zu thun ist , und Wahrheit un-
ter ihnen ist . Der Haufen aber aller Mau «

,, rer des äusseren , unserer und anderer Sy -
„ sieme , das durch Beruflosigkeit und k§.

„ rigkes Eigenwirken aufs sträflichste zu»
„ sammen gelogene Chaos , was soll aus die-

/, ftm
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als die Ihrige angegeben hat — dann thue
„ rch nicht nur feyerliche Verzicht auf alles ,
" Sie unter dem Worte Freymaurer
t, Wisteistchaften - verstehen ; sondern ich wer -

3 „ de

„ sem werden ? Wahrheit predigen kann man
„ diesen nicht , sollte man sie also laufen las¬
ch sen, das wäre doch lieblos , so lange noch
„ ein Funken der Hoffnung übrig bleibt , ei-
„ nige unter - ihnen zu der selbst erkannten
„ Wahrheit zu führen . Es mag also wohl
„ klug seyn, erst äussere Ordnung unter dem
„ Hausen zu stiften , in Hoffnung daß auch
„ vinst geleitet von höherer Weisheit , innerer
„ Friede über sie kommen möge. Dieses

' tH Führen und Streben nach äusserer Ordnung ,
„ wird freilich immer das Gepräge des Men -
„ schensimies haben , und kann nicht von al -
„ len . . . entfernt seyn , aber gewiß ist nie
„ ern Funken jesuitischen Geistes in die Her -
„ zen ihrer ersten Vorsteher gekommen , ich
„ meine . rc. rc.

Ich fordere jeden vernünftigen Menschen
auf , zu entscheiden , ob dies die Sprache istdre der ehrliche biedere Mann führet , wenn
er Beschuldigungen widerlegen , oder einen an¬dern belehren will ? Lauter dunkle , unbestimm¬te Worte , die auf hundert verschiedene Weise
ausgedeutet werden können .

Das sonderbahrste ist , daß dergleichen
Wnshettslehrer immer von Wahrheit re¬

den/
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„ de auch im 4lusb - - itm >g Ihr « LHA-
- alle mir möglichen Hindernisse rn den . «Leg

I Ln Ich w/rde M- Br . Br . öffentlich

> warnen , und die Folgen davon zeigen .

Gelöst mein Eid den ich als Fr - yA. ge-

„ I-.st.if und ,mm ° Michtm «l -

ger , fovern Mich dazu auf . Lch habe ge¬

schworen , Schäden und Nachtheil won dem

Erdender Frey - M. abzuwenden . Man hat
"

mir gesagt , daß die Freymaurerey nichts

7 mit Religion zü schaffen habe , und daß dre

„ höchstmögliche Ausübung der gesellschaft-

lichen und moralischen Tugenden , den groß -

- - » G- - d d- d W° his d- - , " »«acht .^ Nicht nach einem betruglichen Gefühl , son .
"

dem nach Gründen , die ich Jhuen mert -

", läuftig genug auseinander gesetzt habe, g. aube
"

ich daß es der Gesellschaft der Freymaurer
"

in allem Betracht nachtherkg ist , wenn der -

. qleichen Lehrsätze als die Ihrigen , m diesel¬

be verpflanzt werden , und daß dre Ruh «

„ des Staats und unserer Mitbürger Ge -

7 fahr laufen kann , wenn eine Gesellschaft

den, Und meinen Wunder was sie sagen . Aber

keiner hat noch so viel Wahrheitsüebe M

habt . daß er erkläret hätte , was N? « yr -

Mch ist ? denn mit der abstracten metaphy -

fischen Defimrisn objektiver Wahrheit , moch¬

te noch niemanden gedient , und dre Frey - wc.

Wahrheit nicht um ein. HM breit deutlicher

gemacht seyn.
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wie diejenige der Frey - M. mit Grund -
^ sahen wie die Ihrigen , von den unsichtba -
^ ren Handen unserer unsichtbaren Obern
„ und heil . Bätet , zum Werkzeuge gebraucht
„ werden sollte — wie sie vielleicht schon qe -
" braucht worden ist » Es ist also Pflicht - -
5, veschworne Pflicht , nach meinen Kräften Wi -
e< Verstand zu leisten , und rechtschaffne - Pr . Br
„ werden es gewiß mit mir thun . Ich ha -
^ be es d- sher in geheim , däs ist , in demieni -

gen Zirkel von Br . Vr . gethan , d- e den
„ größten Antheil an dem Orden nehmen . Ich
" ' durch dieses an Sie gerichtete
», Schreiben - und es wird Nur auf Sie an -
-, kommen , ob ich hier meine Feder mederle -
„ gen , oder offendÜch reden soll .

Ich muß hier einer möglichen Einwen¬
dung zum voraus begegnen . Ich habe gesagt ,
daß du Freymaurerey zwischen Religion und
den bürgerlichen Gesetzen in der Mitte stehe -und daß der Freymaurer sich durch innere
Grunde zur Ausübung der Tugend bestim¬
men muffe . Freylich mussten Sie mich sehr
unrecht verstehen , wettn Sie meine Behaup -
^ ' ' 4 mit der Ihrigen für identisch Haltenwollten . Zum Uibsrflusse aber , will ich' doch
sagen , wormnen sich sich hauptsächlich von ein¬
ander untekicheiden . Ich verlange keinen
Glauben aus lnnerer Uibcrzeug , sondern
äusser liche thätige Handlungen , die jeder -man als gut anficht , aber wozu der gemeine

^ s Hau -



Hänfen auch gewöhnlich Kufserliche Bewch
^ tkin rankerer Üssistei

hat reinen angeru

seinem Feind unter die Augen zu treten , als

das innere Gefühl oder DewuMftyn der Lh -

re . Der grosse Haufen der ^knechte hm-

aeaen - wird weniger durch Ehre , «lv durch

dre lebhafte Vorstellung der Deute , oder der

unvermeidlichen Strafe bewogen , Wa . w zu

stürmen .

Aber ich will nun einen Augenblick alle

Liese schlimmen Folgen Ihrer Grundsätze ver¬

gessen . Ich will selbst alle Ihre . ckeynun ^en
'
als eben so viele Wahrheiten annehmen , ^ ch

will Ihnen die , herrlichen Kenntnisse mcyl

nur in der Religion , sondern auch m andern

Wissenschaften , in den Geheimnissen der f )^a-

tur und der Kunst zugestehen , und ich w ll

Ihre Hieroglyphen und Rttualien , als den

» mnis lnpisnriL ansehen . Wenn ich

alles dieses als »»gezweifelt annehme , ,o fin¬

de ich wenigstens darinnen etwas ganz uner -

i ° - »n Ei - s>ä> s° °i . i - «ätz x-
ben , ein so unzusammenhängendes , zerrissenes

und zerstörtes Corps , als dasjenige der ver¬

einigten L. L. ist , zu Ihren Pwftlyten zu wa¬

chen . Entweder Ihre Kenntnisse sind für e-

Hermann , oder nur für eine ausertestne Zlnzatzi .

Auf das erste habe ich Ihnen schon oben g^
antwortet . Ist aber das letzte , so sowe ich

glauben , Sie thaten viel besser , weM
^re



Sich auf eins geringe Anzahl einiger mit Ih¬
nen aufs genaueste verbundener Bo . Br . ein¬

schränkten / und Ihr Glück eirzstweilev in dem

eigenen Genuß der Ihnen zu Theis gewor¬
denen Wahrheiten setzten / ohne sich darum

zu bekümmern , ob auch andere daran Theil
Nehmen , oder nicht . Sie würden den Vor -

wurf nicht zu befürchten haben , als oh Sie

Ihr Licht unter einen Scheffeln steilsten . Die

Strahlen Ihres Lichts wurden durch alle

Hindernisse hindurch dringen / und die Wir¬

kungen desselben würden von selbst in die Au¬

gen fallen ; denn brächten Ihre Kenntnisse gar
keine Wirkung hervor / so wären sie nicht von
der Wichtigkeit als ich sie voraussehe . Hät¬
ten sie abex gute Wirkungen ; dann würde es
immer Zeit genug sey » / und dayn würden
Sie Gelegenheit genug haben sie Mitzuthei¬
len . Man würde Sie selbst aufsuchen , und
Sie würden weit weniger Beweisen unter¬
worfen , und weniger Vorwürfen ausgesetzt
seyn . Iederman würde Sie für einen ^Wohl¬
thäter , wo nicht der Menschen , doch der Frey -
M. ansehen , und just der charakteristische Un¬
terscheid zwischen Ihrem , und dem Verfahren
anderer Reformatoren , würde Ihnen in kur -
ker Zeit die Stimmen des ganzen Frey - M.
Publici zuwegebringen .

' Ich Verlange keine Aroselyten zu
machen , werden Sie antworten , ich dringe
meine Wahrheiten niemanden auf , um so

3 3 mehr /
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mehr/ da sie «remantz gegeben werden können ,

der nicht von selbst dazu empfänglich
jst ; ich wünsche nur , «us wahrer Liebe zu
allen Frey - M. sie vor Irrthümern zu be-

WahrM , und auf den rechten Weg zu führen ^

Wenn Sie aber die ersten Obern der

vereinigten L. L. , und verschiedene andere Br .

Bw förmlich aufgenommen habest , wenn Sie

die beiden ersten freymaurerischen Vorgesötzrew
dadurch m einen Zustand versetzt haben , der

ihnen nicht erlaubt ) irgend einen Ensschkusi zu

fassen , und sich entweder ganz für Sie , oder

ganz für etwas anderes zu erklären , zu emey

Zeit wo alles die Äugen auf . . . . . . richtet
und von ihm die Wahrmachung der in seinen
Circuiar - schreiben geänsserten Satze erwartet z
da Sie dieß gethan haben , so muß ich Ih¬
nen gestehen , daß Ihre Entschuldigung , als /
ob Sie nicht letzten wollten , Weser mir

noch andern Menschen, , die nach logischen
Gründen urtheilen , Genüge thun kannweis

*) Wer andere für Irrthümern bewahren will ,

muß selbst von allem Irrthum entfernt senn.

Das erste wird am sichersten und leichtesten
erreicht , wenn man das, letzte klar zu beweisen

rm Stande ist . Das wollen nun aber dw

Herren nicht ., und drehen sich daher immer

im Kreise herum , und ih >e Äevteidigungen

so wohl als Beweise , sind lauter pLtüionLS

priltcipu .



Ihre Thathandlungen Ihren Versicherungen
gerade zu widersprechen .

Doch ich wurde sogar ( nach der oben

vorausgesetzten Zuverlqßigkeit Ihres Systems )
es Ihnen gerne verzeihen , daß Sie Ihre
Grundsätze andern Br . Br . und besonders den

Obern der vereinigten L. L. annehmlich zu ma¬

chen suche »/ wenn Sie es nur nicht bloß dabei

hätten bewenden lassen ihnen ein Paar Grade

Ihres achten Rituals zu geben. Sie wußten ,

daß wir die Absicht hatten ein Frey - M. Con -

vent zu hasten , und Sie wußten , warum wir

ihn halten wollten . Mir wollten eine ver¬

nünftige Form der Freymaurexey , und äusse¬
re Ordnung unter dem Haufen stiften , und

wenn uns jemand zeigen konnte , daß eine

uralte , vernünftige Form , uralte löbliche Zwe¬
cke, und uralte erlaubte Mittel der Frcymau -

rerey wirklich existiren , und daß diese auf un¬

sere Zeiten paffen , der würde uns ein sehr
willkomwner Meister gewesen seyn . Aber es

bloß bei dieser Erwartung bewenden zu las¬

sen, das wäre nicht klug gewesen. Denn wenn

sie unerfüllt bliebe , welch einem Urtheile setz¬
ten wir aus ? Sie , M. Br . ! rühmen sich
freymaurcrischer Kenntnisse . Mären Sie völ¬

lig von der Wahrheit überzeugt , warum sag¬
ten Sie unsern Vorgesetzten nicht die Mittel ,
und die Art und Weise , wie die äusserlich ^

Form der Freymaurerey am schicklichsten ein¬

zurichten , ' wie Ihre Wissenschaften mit dem



Äußerlichen der Gesellschaft zu verbinden ,
wie ein Ganzes aus den einzelnen Theilen zu
bilden wäre ? Unmöglich können Sie glauben ,
daß die blosse Hülle der Wissenschaften , das

Rituale , oder Hieroglyphen , schon hinreichend
waren um einer Gesellschaft eine Form zu

geben. Und in diesem ungewissen zweifelhaf¬
ten und schwankendm Zustand , wollen wir

einen Eonvent halten , dessen Beschlüsse unse¬

re Existenz , unsere Gestakst , unserÄ Endzwe¬
cke bestimmen sollen ? Uiberlegen Sie , wür¬

digster Br . welch einer Verlegenheit Sie un¬

sern vortreftichen Obern den . . . . aussehen ?
Sie ist ' so auffallend , daß si? Ihnen unmög¬
lich eytgehen kann , Wenn Sie diesem edlen

. . . so sehr ergeben sind , als ich , so müssen

Sie vor dem Gedanken zittern , daß es nicht
nur möglich , sondern höchst wahrscheinlich ist ,
dass Sie ihn in ein Labyrinth führen können ,
und vielleicht schon geführet haben , aus dem

ihn Ihre Wissenschaften nicht herauszuziehen
vermögend sind . Konnten Sie keinen Vor¬

schlag zu einer ordentlichen äußern Verfassung
geben, oder wollten Sie es nicht ? Bei wel¬

chem von beiden gewinnen , oder verlieren

Sie am meisten ? Ich weiß zwar , daß es ge¬
wisse sehr bekannte kirchliche Sekten giebt, die

eine äufferliche Kirchenzucht, und kirchliche

Verfassung geradezu verwerfen . Ich enthalte
"

mich

*) Die folge hat wenigstens dieser Vorhersagnng
nicht widersprochen .



mich aber hievon eine Anwendung zu machen .
Ich erinnere mich auch / daß mir der . . . von
einer zu hoffenden Vereinigung mit einer gros¬
sen Anzahl L. L. die unter Ihrer Aufsicht ste¬
hen , gesprochen hat . Ich bin aber zu beschei¬
den eines und das andere unerklärlich schei¬
nende , aus diesen Umständen zu erklären . Ich
habe Ihnen nur einen Wink geben wollen ,
daß ich auch auf Nebendinge aufmerksam bin .

Noch einen Gedanken — noch eine Fra¬
ge erlauben Sie mir . Es kann seyn , daß
Ihnen meine Zweifel , und meine Einwendun¬

gen unwichtig , und von geringer Bedeutung
scheinen . Es kann seyn , daß Sie meine Be -
denklichkeiten meiner Unwissenheit zu gute hal¬
ten werden . Aber werden Sie gegen anders
Dr . Dr . auch eben diese Art von Gegenwehr
anwenden können ? Gegen Dr . Dr . die eben
so wie Sie aus dem Brunnen der Wahr¬
heit geschöpft haben »vollen ? Sind Sie denn
des Beifalls dieser Dr . Br . Morr gewiß ? oder
erwarten Sie vielmehr eben so viel Wider¬
sprüche von jenen , als von mir ? Sind z. E.
Br . Dr . von B . . . und andere , dieser ihre
Obern , und übrigen Mitverbundenen , mit Ih¬
nen einverstanden , oder nicht ? Ist das erste ,
so brauchen wir vielleicht nicht weiter Zeug¬
niß , woher diese Uibereinstimmupg entsprin¬
get . Ich das letzte , so missten Sie doch
nothwendig diese Ihre Widersacher erst eines
anderen überzeugen , denn sonst ist es un -
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möglich zu wissen , wer von Ihnen recht hat ,
und wir stehen noch immer zwischen mehrern

Lestrittenen Wahrheiten in der Witte .

„ Ihre Schlangen müßten jener ihre ver -

„ schlingen , oder Sie müßten sie abermals

„ durch ein Wunder zu Boden ' schlagen , und

„ unthätig machen . Dem ungeachtet könn -
W

' ' „ t. en

Ungeachtet man zwar gestehen Muß , daß im

Gantzen und überhaupt genommen , alle Ar¬

ten oder Sekten von ä' chsen Frey - M. mit

einander übereinkommen , denn Me sind in dem

Zustand dunkler Begriffe , überdas Wort Ge¬

heimnis, ; so ist eff doch eben so wahr daß

sie deßwegen einander nicht weniger gram

find , weil jeder seinen Mysterieusen Regen¬

bogen aus einem andern Standpunkt ansieht .

Dies folgt auch gantz natürlich aus dem Be¬

griff der Sache , denn der vermeintliche Be¬

sitz positiver Wahrheit , ist von dem Perfol -

gungsgeist unzertrennbahr , wenn dieser schwar¬

ze Geist , sich gleich anfänglich nur - durch das

liebevolle Zurechtweisen der Irrenden zu er¬

kennen giebt . Haben wirklich hie heil . Vater

ihre unsichtbahren Hände ( wie es äusserst
wahrscheinlich ist ) mit in dem Spiel der F.
M. so ist hie Unterhaltung dieses Zwistes un¬

ter den Frey - M. selbst , unstreitig sehr we¬

sentlich , wenigstens so lange noch keine Hoff¬

nung da ist , sie alle zu einer unirs ätz s >rm -
xioss äs forme , A üsrlr , zu bringen ,



„ ien Sre auch in diesem Falle Gefahr kau-

„ ftn , Ihre nahen Anverwandten , und Kind «

, , Ihres gemeinschaftlichen Stammvaters zu

„ beleidigen . Sie könnten glauben eine «

„ Feind zu entwaffnen , und Sie würden ei -

„ nen Cammeraden in einer andern Uniform ,

, , die man Ihnen noch nicht bekannt zu ma -

„ chen für gut gefunden , umbringen .

Noch ein Wort , und dann fchliesse ich. .
Was meynen Sie , wenn Ihnen jemand , der
keine andere als ganz gemeine menschliche
Wissenschaft besitzt , Ihre Kenntnisse , oder de¬

ren Zusammenhang mit den freymaurerischM
Hieroglyphen , derselben Ursprung , Herkom¬
men und Ahnentafel , so ganz treuherzig her -
erzählte ? Wenn er Ihnen Ihre Wissenschaf¬
ten als schon seit mehr denn tausend Jahren
bekannte Meynungen emdeckte ? Wenn er sei¬
ne Angaben durch historische Zeugnisse, durch
Monumente und Dokumente bestättigte ?
Wenn er die Quelle anzeigte , woraus der

Strom

In Gottfried Arnolds , Kirchen und Ketzecge -
schichte,kommt unter andern ein Fragment,unter
dem Titel : Theophrastia Valentmiana vor .
Wenn maN diese Schrift liefitsso findet man eins
bei nahe vollkommene Aehnlkchkeit oder Gleich¬
heit , der darinnen befindlichen Hierogly¬
phen und Allegorien , mit den Symbolen un. d
der Lehre der erleuchteten Br > Br . Da ich

das
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Strom - er Afterweisheit geflossen , der seit

zehn Jahren einen guten Theil von Europa ,
und besonders das protestantische Deutschland

überschwemmt hat ; „ und den Menfchenver -

„ stand zu ersäufen droht , wenn ihm nicht

„ noch zeitig mächtige Dämme entgegenge -

z, seht werden ; Dämme die mächtiger find ,

„ als der Strom entflammter Weisheit —-

„ kalte Vernunft , und wenn dieser Damm

„ nicht , aufgeführt wird , ehe die dazu nöthi -

„ gen Materialien vernichtet , und in den Wir -

, , bel hineingerissen Werden ; „ Was wurden

Sie dazu sagen ? Freylich möchte diese natür¬

liche , und menschliche Art zu beweisen Ihnen
weder gefallen , noch Sie überzeugen ; aber

würden Sie alsdenn diesem Beweise keinen

anderen stärkeren entgegensetzen , so könnten

Sie wohl dem fteymaurerischen Publico nicht

übel nehmen , wenn selbiges einstweilen ein

Urtheil in contumaciam spräche .

So weit ich indessen in meinen Grund¬

sätzen ' über die Freymaurerey von den Ihri¬

gen entfernt bin , eben sv weit bin ich ent¬

fernt , Ihnen die geringste unedle Absicht deß -

falls zur Last zu legen . Ich bezeuge vielmehr
hre

das Buch nicht bei der Hand habe , so kann

ich die Stelle nicht anführen . Der gute Ar¬

nold der so manche Thorheiten in Schutz ge¬

nommen , hat auch dieser einen PlaH ver -



hieMit öffentlich , daß ich der vortreflichm

Schilderung , die mir der . . . von ^ hrem ed¬

len , menschenfreundlichen , frommen Herzen ge¬

macht hat , völligen uneingeschränkten Glau¬

ben beimeffe , und daß ich Sie in dreser Rück¬

sicht eben so aufrichtig , brüderlich , und unge -

heüchelt liebe . Aber je grösser rch mrr den

Grad der Güte Ihres Herzen denkedesto

leichter kann ich mir erklären , wie Ihre Grund¬

sätze und Meynungen über die Freymaurerey
bei Ihnen Wurzel schlagen können . Je edler

wir selbst denken , desto mehr sind wrr der

Gefahr ausgesetzt von Leuten genußbrauchet
zu werden , bei denen Arglist das überwiegen¬

de Verdienst ist . Derjenige , den Sie , m. Br¬

aks,Ihren Lehrer , oder Obern erkennen , kann

selbst von der guten Klaffe der Menschen seyn .

Aber wissen Sie denn , wie weit sich die Stu¬

fenleiter aller der untergeordneten Werkzeugs -
erweckt , deren sich jene Gesellschaft bedienet ,

die Europa ins igte Jahrhundert zurückzuse¬

tzen sich zum Zwecke gemacht zu haben scheint ?

Und ist Ihnen denn niemals ein Verdacht

aufgestiegen über das undurchdringliche Dun¬

kel , in ' welches sich die angeblichen höchsten
Obern aller Freymanrer Sekten einhüllen ?
Nach meiner Uiberzeugung , und nach meiner

geringen Einsicht in Gesetzgebung , ist kein

Staat verbunden eine Gesellschaft zu dulden ,
die unbekannte Personen als ihre Obern

erkennet . Ich
*) Das Wort Obern , so wie das Beiwort un -

bc -
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Ich habe Ihm « ebm gesagt , wie sehr
Sie , m» Är . von . . r . geschaht, und geliebt
werden . Ein . . . > wie er, der nur für Re¬
ligion, . und Tugend lebt , der von allen uns

lau -

beknnNt , kann in Mehr als einer Bedeut

tung genommen werden . Wer Meinen Hand¬
lungen Gesetze vdrschreibt , oder wer meine «
Willen leitet , ist unstreitig mein Oberer ;
aber derjenige ist es nicht weniger , der mei¬
nen Verstand leitet , der mich lehret / dessen
Einsichten ich als die meinigen übertreffend
ansehe-. Das Wort Vorgesetzter bestimmt
hie erste Art genauer , für die letzte übet
scheint das Wort Oberer , gantz anpassend
zu seyn ,

Eben so kann das Wort unbekannt , ver¬
schiedene Hedeutungen und Beziehungen haben /
pder verschiedene Nebenbegriffe hervorbringen .
Ein unbekannter Vorgesetzter ist entwe¬
der ein solcher , dessen Existentz zweifelhaft ist ,
wie z. - B. der vermeintliche Großmeister des

Frey - M, Ol nach dem System der ehemaligen
sogenannten strikten Obftrvantz , Lc^. g. 8o ! e

LUtSO ; hder ein solcher , der nur den zu
nächst auf ihn folgenden Awischen - VorsteherN
seinem Namen , Aufenthalt und sonstigen Ei¬
genschaften nach , bekannt ist , über dessen
Daftyn aber kein Zweifel ist -

Ein Unbekannter Oberen oder Lehrer
hingegen, kann überall und zugleich nirgends

seyn,



- . ch r4Z

Hütern Absichten entfernt , und m desien Geist
kern Falsch ist , Mußte durch eine natürliche

Sympathie zu ' Ihnen gezogen werden , sobald

er Sie sahe . Die Migion hat gewisse Sei¬

len , deren wiederholte Betrachtung ein gefühl¬
volles Herz sehr leicht in den Zustand ei¬

ner angenehmen Täuschung hineinwiegen kann .

Finden wir Jemand , der in didfer Hinsicht

Mit uns gleichförmig gestimmt ist , so erlangt
der Schwung unserer frommen Aussichten,n

höhere Sphären neue Krüst — wir Nehmen
den Beifall eines andern , als Beweis Unse¬

rer Meynung an, und eine Empfindung , die

«tzle Erhebung unseres Geistes wach so lange
sie

seyn , weil er immer durch mittelbahren Ein¬

fluß , und nicht so wohl auf den Willen als

den Verstand seines Untergebenen oder Schü¬
lers wirket . Die erste Art unbekannter Obern ,

ist lächerlich , die zweite ist gefährlich ,
weil nur die Wirkungen ihrer Äuwrität ficht -

bahr werden . Es ist daher nicht genug dasDg - -
stcyn Unbekannter Vorgesetzten als ein Mähr -

chen zu verlachen , sondern der Begriff von

dergleichen Vorgesetzten oder Obern , muß aus
der Frey - Ä. ausgerottet werden , um so mehr
da diejenigen die setzt nur als bescheidene Lei¬

ter des Verstandes angesehen werden , gar bald

auch wieder , dem Willen ihrer Schüler eine

Richtung geben können , die wahrlich nicht
wünscheNswerth seyn,und den weltlichen Obrig¬
keiten schwerlich behagen dürste -
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sie nur Bild in dem Innersten unserer Seele
blieb , kann der Grund manches Irrthums
werden , sobald wir sie als wirklich ausser uns
denken . Diese Betrachtung m. Br . rechttzr - .
tiget Sie sowohl , als jenen edeln . l . . . ;
aber er hat noch eine Entschuldigung mehr
für sich . ' Er hat sein Leben so oft fürs Va¬
terland gewaget — er hat Jahre lang unter
dem Geräusche Und der Gefahr der Waffen
aelebetEr hat einen guten Theil seines Le¬
bens auf die ruhmvollste Erfüllung von Pflich¬
ten verwendet , die den thätigsten Mann al¬

lein beschäftigen können . Es würde höchst
unbillig , seyn , wenn wir verlangten , daß er
eben so viel Zeit auf das Studium jener trock¬

nen Wissenschaften — der Alterthümer , Kir¬

chen und Gelehrtengeschichte , verwenden sol¬
len die uns die Falten des menschlichen Her¬

zens und Verstandes zu allen Zeiten aufde¬
cken, und aus denen die ihigen Erscheinungen
ln der Freymaurerey guten Theils erklärt wer¬

den können . Aber es ist Pflicht des redlichen

Mannes ihm einen Wink zu geben , wenn er
in Gefahr ' ist falsch zu urtheilen , und falsch

beurtheilet zu werden , und er denkt viel zu
edel , als daß er eine solche Freymüthigkeit ,
nicht für den sichersten Beweis wahrer Ehr¬

furcht , und Liebe ansehen sollte .

Auch Sie , m. Br . können mich eben ss

wenig Haffen , wenn ich Ihnen offenherzig zu
erkennen gebe , daß ich mit Ihren Meynun¬

gen
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gen über Frey - M nicht einverstanden hin ,
Sie müssen mir die Gerechtigkeit widerfahren

lassen ^ daß ich einen ganz andern Weg ein¬

geschlagen bin , als denjenigen , den so viele

seit eimgen Jahren gewählt , wenn sie gewisse
Mischrßuch? und Irrthümer der Frey - M.

bestritten —- den Weg des Spotts , der Saty -

re , und der Verläumduyg . Ich mag es auch

nicht dabei bewenden lassen , in allgemeinen
Ausdrücken zu klagen , zu warnen , zu yrophe -
zeyen . Ich mag nur Nicht das Ansehen eines

Kalendernrachers geben , dessen Wahrsagungen
ein oder das anderemal nothwendig eintreffen
müssen , weil sie unbestimmt und allgemein

sind . Ich halte es für Pflicht , frey , bestimmt ,

ynd ohne Zweydeutigkeit zu sprechen , aber

chen deßwegen können Sie mir es auch nicht

zur Last legen , wenn mein Vortrag nicht im¬

mer den leisen und vorsichtig ängstlichen Ton

eines betrüglichen Compliments hat . Ich
wende mich zuerst ohne Umfchweif und mit

meiner Unterschrist , Unvexsteckt an, denjenigen ,
von dessen Grundsätzen die meinigen verschie¬
den sind . Ich sage Ihnen warum ich zweifle ,
und erwarte von Ihsten , entweder Auflösung
meiner Zweifel , und Widerlegung meiner Ein¬

würfe — oder das Bekenntniß , daß ich sechs

gesehen habe »

„ Sollte ich so unglücklich seyn von IH-
„ nen entweder gar keiner Antwort ge-
„ würdiget zu werden , oder sollten Sie sich

K hin -
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„ hinter das Geheimniß , geleisteten Eid der

„ Verschwiegenheit , Befehl oder Verbot der

„ Obern , u. s. w. verstecken ; oder sollte Ihre

„ Widerlegung in lauter Versicherungen des

„ Gegentheils , oder in eben so unverständ -

„ lichen Ausdrücken bestehen , so muß ich es

„ zwar . . . überlassen , in wie fern er den -

, , noch für gut finden sollte den betretenen

„ Weg fortzusetzen , und für mich hört als «

„ denn mein bisheriger Beruf auf ; ich ha -

„ be Ihnen aber schon oben hinlänglich die

„ Ursachen angezeigt , warum ich mich nicht

„ damit begnügen kann einen stillen und

„ heimlichen Rückzug zu nehmen , und ich

„ glaube nicht , daß man mich deßwegen ci -

„ ner Bundbrüchigkeit beschuldigen kann . Ich t

„ habe niemals irgend eine Verbindlichkeit ge-

„ gen Ihr System übernommen , und werde

„ sie nie übernehmen , aus Ursachen , die ich

„ schon im Vorhergehenden hinreichend aus -

einander gesetzt habe . Vielmehr halte ich

„ mich in meinem Gewissen verbunden , dem

„ ehrlichen Publico einen offenherzigen Wink

„ zu geben , was wir sind , und wozu man

„ uns machen will . Ich werde es dem Aus -

„ spruch des Pnblici überlassen , ob eine Wis -

„ senschaft , die durch Verlust der gesunden

„ Vernunft — des höchsten Schatzes , den uns

„ Gott gegeben — des einzigen wahren Pro -

„ biersteins der Wahrheit,erkauft werden muß ,

, , einen Werth haben kann ? Es ist schwer m.

„ Br . mit Gelassenheit zu ertragen , daß

„ wir
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„ wir einem von der geistlichen und weltli -

„ chen Obrigkeit verdammten Orden , den Ber -

„ lust seiner Reichthümer , durch den Verlust
„ unserer Freyheit zu denken ersetzen , und

„ uns in einer ewigen Schnekenlinie von Wi- >

„ dersprüchen , und Windmühlen herumfüh -
„ ren lasten sollen . Keine "Jest . . . ^ ) keine

„ Schwärmerei ! Und diese m. Br . macht
K 3 „ das

*) Ich kann nicht umhin bei dieser Stelle einen

Auszug eines Schreiben an einen Schw . Fr .
. M. anzuführen , welcher auf einer Seile ei¬

nige Aufklärung über diese Ausrufung des
Versagers enthalt , und auf der andern zu
erkennen giebt , daß vernünftige F. M. in
Schweden mit diesem Einfluß und Verwand -
schaft eben so wenig zufrieden sind.

Der Brief ist vom iZten Aug . 1781 ,
und folglich alter als gegenwärtiges Send¬
schreiben .
— ä propos äs 8t . I - o^oIa . Vous srsixnss ,
gu' ä Iz ün II ns s ' su trouve au konä äu las .
gs ne l ^aiz Pas , Comment ssouve8 crLlu -
ärs äs pzrsllleg ckokez , car sntrs nouZ , zs
tu 18 ä' LV! 8 , gus par V08 tonsurez , Vv8
käinte8 IVksst68, V08 encenloir8 , V08 croix ,
V08 cliri8ms8 , V08 cdasuk >Ie8 , V03 zsunss
Lee. Vau3 - äts3 äeza aätusllemsnt plu8 pro -
ede8 pzrsnt8 äs 8t . I . o^ola gas nou3 ns le
1srnn8 jamais käne yarcills iäe ' s m' avoit
3utrs5oi8 attirä äs8 rsprncli63 äs Votrs Part ,
mai8 f« cr3iN3 tochour8 gu' il u' ^sit guslgue

eko -



„ das oavakteristische aller unserer neuen Sy -

„ steme aus , vielleicht ohne es zu glauben . Sie

„ wissen , daß ich weder der erste noch der

„ einzige bin , der diesen Verdacht und diese

„ Besorgniß Argen Sie geäußert ; aber ich

„ muß Ihnen auch gestehen , daß ich zuver -

„ lieh hoffe , Sie werden mich auf eine übev -

s, zeugender ^ Weift von meinem Verdacht

„ zurückbringen , als diejenige ist , deren Sie

,, sich vor nicht gar zu langer Zeit gegen ei «

, , ven Dr . bedienet , der Ihnen ungefehr ein

„ ähnliches Besorgniß geäuffert . S )

Ich schmeichle mirSie werden eins

deutliche von allen Bildern , Symbolen, , und

Allegorien entblößte Sprache mit mir reden, , j

sich auf kein Geheimniß , und auf keinen un¬
bekannten Obern berufen , und mir weder Ge¬

fühl - noch Autorität , als Beweist anfuhren - ,
Sollten Sie hingegen , mich nicht einer zurei¬
chenden , — oder vielleicht gar keiner Antwort

würdigen , so hört zwar mein bisheriger Ve -
,

' ° ' " ' '
. ruf

eüots äs vra' k, ES gui pourroir un joue
xrockuirL ll ' etranFes rsvolutiouz ollöz Vor: : ; —

Uibrigens beweißt dieser Umstand zugleich ,
daß es im moralischen wie im physischen ,
viese Kranken giebt , die sich gesunder glau¬
ben , als sie wirklich sind.

* ) Hier zielt der Verfaßer wahrscheinlich auf
den oben YSF, z ? 8- in her Note vorkom¬

menden Auszug eines Schreibens von H, - -



ruf äüf ; ich häbr Ihnen ab « schon oben ge¬
sagt » warum ich nicht einen heimlichen stillen
Rückzug machen kann . Ich werde meinen
Br . Br . meine Gründe darlegen , und mein
Gewissen befiehlt mir , sie zu warnen , » ) Ich
befürchte nicht , ganz allein auf dem Kampf¬
plätze zu bleiben . Ich weiß daß mehrere red¬
liche , UNd einsichtsvolle Br . Br . mit mir zu
einem Zweck arbeiten werden und ich habe die
Erlaubniß Ihnen unter diesen Br , Br . den
Verfasser der oben angeführten Deduktion über
die Verwandschaft des Iel . . . . . mit der
Frey - M. schon itzt zu nennen «

Auf den ersten Dass hingegen gebe ich
Ihnen mein Wort , daß ich bereit seyn werde
meine Vorurtheile mit eben der Offenherzig¬
keit zu gestehen ^ mit der ich hier die Ihrigen
Lestrttten habe sobald Sie nehmlich die mei -
nigen gründlich widerlegt , und die Ihrigen
bewiesen haben .

Wenn Sie so billig denken , als ich es
von Ihnen glaube. , so werden Sie mich auf

K Z alle

Diese Stelle rechtfertigt schön M und vor sich
selbst die Bekanntmachung dieses Send¬
schreibens , und wenn H. darüber scheel sse-c
hen ssllte , so hat er es sich lediglich allem
zu zuschreiben , weil er durch eine deutliche be¬
stimmte Antwort die Appellazion an das
Publikum hätte vermeiden können -
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alle Fälle nicht weniger lieben , und versichert

seyn , daß ich Sie eben so aufrichtig , und

brüderlich verehre .

II .

Antwort auf das vorhergehende
Sendschreiben .

r . e .

Aufrichtigkeit in Ihrem Schreiben an

^ mich , fordert mich zu einer reinen deut¬

lichen Hingebung meiner Gesinnungen auf ,

und das ist das einzige was ich Ihnen ver¬

sprechen kann , und was Sie auch natürlich

nur von mir erwarten .

Es sind mir aber zwei Dinge in Ihrem

Briefe so auffallend , daß , ehe diese beide nicht

gehoben , ich mich über kernen andern Punn

auf keine Weise heraus lassen kann , und ich

gestehe , es ist mir auffallend , wie Ihnen bei¬

de entgehen konnten , da sie auf den Fels der

reinen Vernunft gegründet zu seyn scheinen .

Sie lassen an mich ergehen verschiedene

Fragen , Aeusserungen u. f. w. als Frey - M.
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und geben Sich mir als solcher nicht zu er¬
kennen . * )

Dies nöthigt mich Denenselben zur Er -
wegung zu geben , daß ich nach meiner Pflicht ,
und meine Pflicht wird Ihnen immer ehr¬
würdig seyn , wenn Sie auch ihre Quelle ver¬
kennen sollten , so wie uns überhaupt schon das
Ehrenwort eines jeden Mannes von Ehre als
Ehrenleute respektabel ist , also nach meiner
Pflicht , sag ich, ist es mir nicht gestattet mich
mit irgend jemand über gewisse Dinge heraus¬
zulassen , der sich gegen mich nicht als ein da¬
zu Bevollmächtigter legitimirt .

Denn geben Sie Sich mir als einen
Freund zwoer edler . . . und Lussern Sich in
mancherley Art in Beziehung auf dieselben .
Meine wahre Ehrfurcht und herzliche Zunei¬
gung gegen diese beide edle Männer , gestat¬
tet mir nicht , mich mit einem dritten ganz un¬
bekannten , Ihren Namen andern zu nennen , als
in dem allgemeinen Ton der Ehrfurcht und Lie -
be , die Ihnen jeder schuldig und gern jeder
gewährt .

K 4 Ich

*) Diesen Umstand hat der Verfasser in seiner
gleich nachfolgenden Antwort nicht berührt .
Gewiß ist es inbeßen , das; es auch kaum
der Mühe lohnt etwas darüber zu sagen .
Ich mächte gerne wissen , was H. darunter
versteht sich als F. M> zu erkennen geben .
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Ich hübe die Ehre in schuldiger Hochs

»chtung zu verharren

Ew » Hochwohlgebohimenr

R » . » den 6 . Der . i ? 8r °

Ergebener D! enO

E. A. V» H > « »4

I ! l .

an dm F. v. H-

Br . den l8 . Dec . 178t -

k. k.

' w. Höchwohlgeb . Antwort , vom 6ten

Dec . auf mrin Schreiben vöm 2iten

Rov - habe ich ehegestern zu erhalten
die Ehre gehabt . Es thut mir leid das Sie

nicht für gut gefunden meine Zweifel aufzulö¬
sen, und meine Einwendungen zu widerlegen -

Ew «
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W' v. Hochwohkgeb . sagen - das Ihnen
zwey Dinge in meinem Briefe auffallend ge¬
wesen , und Sie wundern Sich , daß ich nicht
von selbst darauf verfallen - und daß mir die -

selberi entgehen sonnen . Sie verlangen nehm¬
lich , das ich mich zu denen an Sie gethanen
Fragen und Besserungen als Bevollmächtigter
legitimiren soll , ehe Ihnen Ihre Pflicht er¬
laubte sich über gewisse Dinge gegen mich her¬
aus zu lassen »

Ew . Hvchwohlgeb . irren sich werrrt Sie

glauben , das inir dieser Umstand entgangen »
Ich habe ausdrücklich gesagt das Sie mich
vielleicht fragen würden - was ich für Recht
hätte Erklärungen von Ihnen zu verlangen -
über Dinge , die Sie Selbst mir nicht für
Mahrheiten angegeben haben . Ich habe die
Ursachen , warum ich Mich dazu berechtigt
glaubte , weitläuftig auseinander gefeit , aber
das hätte ich freylich nimmer vermutet , daß
Sie eint Specialvollmacht verlangen würden ;

Ich glaubte daß Meine Gründe wichtig
genug wären , um Ew . Hvchwohlgeb . zu be¬
wegen mir Meine Zweifel zu beantworten ,
oder wenigstens den . « . völlig gewiß zu ma¬
chen , zu überzeugen , und in den Stand zu
setzen,IN dem jeder seyn muß , der als Chef
einer Gesellschaft , derselben eine auf andere

Grund -

*) S, . oben xug . ZL. bis §Z.
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Grundsätze gebaute Gestalt geben will . Ew .

Hochwohlgeb . hingegen halten Sich hierzu
istcht für verpflichtet , und bezweifeln mein

Recht Sie zu fragen .

Wie sehr hatte ich ( nicht um meinet wil¬

len , sondern um Ihrer Selbst willen ) gewünscht ,
daß Sie wenigstens andere Ursachen ange¬
führt hätten ! Sie glauben nicht verbunden

zu seyn , sich gegen mich auszulasten . Sie sa¬

gen es liefe wider Ihre Pflicht , und Sie ver¬

langen daß mir Ihre Pflicht ehrwürdig blei¬

ben soll , wenn ich gleich derselben Quelle ver¬

kenne . Wie können Sie glauben , daß ich

Ihre Pflichten verehren , und doch die Quel¬

le derselben , oder das Recht des oder derer -

jenigen , der oder die Ihnen diese Pflichten
auferlegt , verkennen könne ? Bloß das Ur¬

theil über die ( Quellen unserer pflich¬
ten , bestimmt das Urtheil über diese

pflichten selbst . Eben diese Quellen be¬

zweifelte und bestritte ich , ich konnte daher
mit Recht erwarten , daß Sie mir wenigstens
vorerst den Ungrund dieser Zweifel zeigen wür¬

den , ehe Sie mich mit Ihrer peremtorischen
Exception abwiesen . Ihr Satz , so wie Sie

ihn ausdrücken , gehört in eine Moral , von

der ich zur Ehre der Menschheit nicht wünsch¬

te, daß sie allgemein würde . Eine Moral die al¬

len Enthusiasten Thür - und Thor öffnet ;
denn

* ) Sie kann noch etwas mehr thun als dieses .
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IV .

den » wann es hinreichend ist Pflichten der

Verschwiegenheit vorzuschützen so bald man

um Beweist gefragt wird , so ist nichts leich¬
ter als die Welt glauben zu machen was man

will , und sähe ich die Sache für weniger
ernsthaft an , so könnte ich Ew . Hochwohlgeb .
eigenen Satz , auf eine sonderbare Weise gegen
Sie Selbst retorquiren .

Uiber den zweyten Theilvon Dero Schrei¬
ben , kann ich mich um deswillen gar nicht

äussern , weil er etwas undeutlich abgefaßt ist ,
so viel kann ich indessen Ew . Hochwohlgeb .
versichern , daß . . . . mein an Sie gerichtetes
Sendschreiben gelesen hat .

Wenn ich also nicht hoffen darf von Ew .

Hochwohlgeb . auf eine freundschaftliche Art ei-
- nes bessern belehret zu werden ; wenn Sie
Sich schlechterdings weigern meine Zweifels¬
gründe zu widerlegen , so soll fortmehro das

Publikum Zeuge seyn zwischen Ihnen und mir .
Wer die Wahrheit hat , scheuet nicht das Licht .
Sollten Sie auch diesen Richter für inkompe¬
tent halten , so bin ich gerechtfertigt , und meine
Gründe und Urtheile bleiben unerschüttert , so
lange sie nicht durch andere stärkere wider¬

legt sind .

Ich habe die Ehre in schuldiger Hoch¬
achtung zu verharren , rc.
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IV .

Sendschr eiben

M Hm. v. W .

?Sr . den 6. Dec . 178t »

k. st-

r ^ n . hat mir die BMerMgeU mit -

Aecheil , die Ew . Hochwohlgeb . über einen
meiner Aufsätze , ein künftiges Ordensgefetz -
buch betreftnd , zu machen - Sich die brüder¬
liche Mühe genommen haben. Ich danke
Ihnen ganz ungeheuchelt dafür . Nur durch
Widerspruch und Widerlegung desselben , lernt
man sich verstehen , Und fixirt endlich den ei¬
gentlichen ÜLMin LonrrovsrüE «

Ich muß Ihnen indessen aufrichtig be¬
kennen , daß der obige Aufsaß nicht für Sie
bestimmt gewesen , und überhaupt gar nicht
in der Ärt abgefaßt war , als er hätte seyn
müßen , wenn ich ihn Ihnen als schriftlich «
Abhandlung hätte mittheilen wollem Er
war ursprünglich blos zu Materialien einer
mündlichen Unterredung mit be¬

stimmt ,



stimmt , und schon für mehr als 8. Monaten

zu Papier gebracht , und wenn ich ihn jetzt
schriebe , so würde ich eins und das andere
von einer ganz andern Seite ansehen, , als
damals .

Da Sie jedoch diese kleine Schrift zu
sehen bekommen , so ist es mir doppelt lieb z
daß Sie Sich die Mühe nehmen wollen ei-?
nige Monita darüber zu mache! ». Ich habe
viel zu wenig Eigenliebe , als daß ich meine
Ausarbeitungen , sie mögen seyn von welche ?
Art sie wollen , für fehlerfrey halten sollte ,
und es »st mir fast eben so unangenehm
wenn man meine Arbeiten per paufch und
Bsgen lobt , als wenn man sie ganz ver¬
wirft . Wenn Sie eben so denken , so »ver -
den Sie meine Replik auch eben so freund¬
schaftlich aufnehmen , als ich Ihre Einwen¬
dungen aufgenommen habe ^

34

P Dieser gleichfalls in meine » Händen befindli¬
che Aufsatz , enthält lauter einzelne Aphoris¬
men über die zweckmäßigere Umstaltung des
ganzen Frey - M. Wesens , und eines sich. auf
die Form und Verfassung der Frey - M. be¬
ziehenden Gesetzbuches . Des Raums wegeH
kann ich diesen Aufsatz nicht gantz einrücken ;
ich werde hingegen da , wo derselbe auf die
pon W. . . dawider gemachten Einwendun¬
gen einiges Licht verbreiten kann , die dahin
gehörige Stelle unter den Text setzen.
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Ich werde mich Ihrer Bemerkungen als

' des Textes bedienen , und meine Erleuterun - '

gen als Noten , denselben an die Seite sezen .

Ich werde auf diese Weise mich desto kürzer

fasten können , und Ihnen die Mühe erleich¬
tern die Stellen aufzufinden , auf die sich
meine Noten beziehen .

„ Man muß entweder die Frey - M.

„ als etwas bloß conventionelles betrach -

„ ten , als eine Gesellschaft , die sich in äl -

„ tem oder neuern Zeiten entweder zum Ber -

„ gnügen , oder zu Erreichung blos weltlicher

„ zeitlicher Endzwecke , ohne die geringste

„ Rücksichten auf höhere Kenntnisse und

„ Wissenschaften , vereiniget hat ; oder man

„ muß sie als ein Institut ansehen , dessen

„ vorzügliche eigenthümliche Beschäfftigungen

„ diese höheren Kenntnisse waren , und

„ noch sind . In dem ersten Fall kann man

„ behaupten , daß hohe Wissenschaften allein ,

„ den distinktiven Charakter eines Frey - M.

, , nicht ausmachen ; aber gewiß ist es ganz

„ unrichtig in dem zweyten Fall eben dieses

„ anzunehmen , i )
, ) „ Nicht hohe Wissenschaften a ll e i n, machen den di-

„ stinktivcn Charakter eines Fren - M. aus , sondern
„ daß er seinen Standpunkt in der Gesellschaft der
„ Frev - M. anzuzeigen wisse». Alle Lehren der lwch-
„ sten Weisheit sind nicht im Stande eine Gesell-
„ schaft von fünf Personen , geschweige von so vie-

„ len

») Die bezeichneten Stellen sind die Einwendun¬

gen des v. W. . .
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„ len kaufenden zu erhalten , ohne Gcseße die die
„ Coordination und Subordination bestimmen.

s ) Diese doppelte Eintheilung erschöpft
den Begrif der Frey - M. nicht ganz , und
die beiden Arten , die Sie davon anführen ,
sind einander auf keine weise entgegen
gefetzt . Beide sehen den Begrif einer Ge¬
sellschaft voraus ; denn daß jedes Institut eine
Gesellschaft ist , braucht wohl keines Bewei¬
ses . Wenn Man ' aber meine hier geausserte
Meinung richtig beurtheilen will , muß man
bis auf den einfachsten Begrif einer Ge¬
sellschaft , und die derselben zukommenden
Eigenschaften zurückgehen . Mein Satz , daß
hohe Wissenschaften allein , den distinktiven
Charakter eines Frey - M. nicht ausmachen ,
wird daher durch Ihre Eintheilung in keinem
Fall geschwächt .

In dem ersten Fall , wenn nehmlich die
Frey - M. als eine conventionelle Gesellschaft
betrachtet wird , geben Sie mir ihn ohnehin
zu. Wenn Sie aber einen Augenblick beden¬
ken wollen , daß Ihre Definition von der
zweyten Art der ^ Frey - M. auf jede Aka¬
demie der Wissenschaften paßt , so wer¬
den Sie wohl kaum in Abrede stellen ,
daß man alle möglichen Wissenschaften besitzen
könne , und deswegen doch kein lVlsmftre äs
l ' rVLuäemiL äs Zes. seyn dürfe . Und dies ist
der Fall von dem ich spreche . Denn ich red ?



bloß vStt geftllfchaftlichLv Verbindung, ,

ohne auf die Art der Beschäftigungm
der Gesellschaft zu sehen ,

Wenn Sie Hinhegen den Satz umkehren ,

fv gebe ich ihn freylich ganz gerne zu , aber

dann ist er nicht mehr das was ich sage .

Hätte jemand Pakente von allen Akademien §
und könnte weder lesen , noch schreiben , so

würde man ihn freylich auslachen , wenn ev

Kraft seiner Patente sich unter die Gelehr¬

ten rechnen wollte . Aber den Namen und

die etwanigeri bürgerst . Rechte eines Made -

misten , könnte man ihm dach nicht streitig

machen . Dies ist der Fall yon dem ich rede .

Doch weiter unten sagen Sie sogar , daß

man zu den freymaurerischen Kenntnissen nach

Stufen und Graden kommen müsse . Folg¬

lich muß wohl derjenige , der auf dex unter¬

sten Stufe der Erkenntniß steht , noch immer

sehr wenig Wissenschaft haben , und dennoch
würde er zu Ihrem Institut gehören . Hier¬
aus folgt klar , daß nicht der Besitz der Wis¬

senschaften allein , sondern zugleich dks förm¬

liche An - und Aufnahme einen Frey - da -

rakterisivt . Es wäre denn , daß Sie Yen Be -

grif des Namens Frey - M. so weit ausdehn¬

ten , als der Verfasser her Vorrede zu dem

Rsmpaß der Weisen , denjenigen der Ro -

fenkreuher , der sogar die alten Gordischen
Fyfte - Bxöder HM rechnet ,

Sie
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Sie würden aber vielleicht diese Bewir¬
tung nicht gemacht haben , wenn Ihnen die
Stelle in meinem Aufsatz nicht entwischt
wäre , wo ich von dem Unterschied der gesell¬
schaftlichen und spekulativen Frey - M. spreche .
Unter der spekulativen Freft - M. denke ich
mir das abftraktum von allen den vor -
rresiichen Wissenschaften / die uns als
das Fiel menschlicher Erkenntnis vor¬
gespiegelt werden , und es kommt hiev
gar nicht darauf an , ob ich diese Wissen¬
schaften kenne , noch ob sie in der Natur
existiren oder nicht . Von dieser Seite und
blos objektivisch muß man die wissenschaft¬
liche Frey - M. ansehen , wenn man sie der
gesellschaftlichen entgegen setzen will . Sobald
man sie aber subgektivisch betrachtet , oder
insso fern man alle diese Wissenschaften , als
irgend einem Subjekt eigen , ansieht , und
dieses Subjekt mit andern seines gleichen in
ein gewißes Verhältnis fetzt , von dem Au¬
genblick , muß sie als eine wirkliche Gesell -

L ' schast

Wenn man die Ouint - Essentz aller ausschwel -
, senden Lehren und Meinungen von Gott , dem

Menschen und dem lcknlvsrlum , und der
wechselseitigen Einwirkungen ' eines auf das
andere , die jemals existrrt haben , extrahier ,
und mit I . . . . c ^ uLMUltt fttti8 versetzt , so
möchte das Produkt wohl ziemlich der heuti¬
gen spekulativen Frey - M. aller Arten , gleich
kommen .
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fchaft angesehen werden , und aksdenn paßt

mein Satz völlig auf dieselbe , eben so gut ,

als auf eine andere freymaurerrsche Gesellschaft

ohne Wissenschaften . Es ist damit ohngefehr

wie mit dem Begrif einer Fakultät . So lange

ich mir z. E. unter der juristischen Facultat

blos den Jnbegrif aller juristischen Wissen¬

schaften denke , so kann ein jeder , der mehr

oder weniger davon weissich zu der ^uri -

stenfacultät rechnen , wenn er Lust hat . So

bald ich dieses Wort aber subjektivisch nehme ,

und darunter gewiße Personen verstehe , dre

auf einer gegebenen Universität sich besonders

mit dieser Wissenschaft beschäftigen , und m

gewissen bestimmten Verhältnissen gegen ein¬

ander stehen , alsdenn würde selbst Bartolus

und Cujacms , Trotz aller ihrer Gelehrsamkeit

nicht zu der Juristenfacultät der Universität

zu N. gehören , zu der sich mancher Legule -

jus mit allem Recht zählen könme .

Halten Sie dies ja nicht für Wortklau¬

berey . Es ist schlechterdings nöthig , daß wir

unsere Ausdrücke und Begrife deutlich be¬

stimmen und Zweydeutigkeiten vermeiden ,

wenn wir uns verstehen und nicht in Logo -

machien verfallen wollen — vorausgesetzt , daß

wir beiderseits die Absicht haben , uns zu

verstehen und verstanden zu werden .

„ Hier sind höhere Wissenschaften

„ seine einzige wahre Bestimmung , he



„ gehöreri zu deM « N) efen det ? Frest >M.
/ , und des Frey » M. selbst . Ohne den
/ / Besitz dieser Wissenschaften , oder die - Vor »
, / bereleungsstufen , die zu ihnen führen ^
/ , ist er kein- ächter Frey - M« Und sein wäh -
/, ret Standpunkt in dieser Gesellschaft wird

bloß durch den Grad des Besitzes der ihr
„ eigenthümlichen Kenntnisse bestimmt . Alles

„ andere / die gantze äufferliche Form welche
, / Man der Gesellschaft giebt / kann alsdenft

nicht mehr zufällig / nicht mehr coützetttM
// nell seyn , sondern Muß einen genaueren

oder entfernteren Bezug auf die eigenthüm -
// liche Beschäftigung der Gesellschaft selbst
/, haben «

ft ) Was Sie hier sagen , ist mit gäNh
äUsserordentkich aufgefallen . Seit dem ich Sie
mein Hochw . Br . als den Besitzer der Hochs
sten Kenntnisse nennen gehört / hat man mir
immer zugleich gesägt / Sie setzten Ihre Kennt¬
nisse in gar kein VerhÄrmß mir der Frey »
M . und mau könne diese Kenntnisse besitzen ohne
Frey - M« zu seyn « Selbst aus dem Munds
unsers verehrungswürdigsten « « « « « habe ich
Und andere diese Versicherung mehr als eins
mal gehört , Und er selbst konnte sie nur von
Ihnen haben « Und in dem Cirkularschreiben
dieses « « . . . vönt L8. Oktober 1779 « an dem
Sie / wo ich Nicht itre , v-elett Antheil haben /
stehen die ausdrücklichen Worte : ,/ die er-
1, habenett Kenntnisse , welche ich durch die

LA , Gna -
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, , Gnade des höchsten Baumeisters aller Wel -

„ tm , zu erhalten das Glück gehabt habe ,

, , und durch welche ich , ob solche gleich
, , nicht den mindesten Bezug auf die

„ Mrey haben / dennoch meinen Brudern

, , und allen meinen Nebrnmenschen nützlich

, , zu werden wünsche rc. rc. Wie soll üch

diese Versicherung mit ihrer derMahsigen Aeuft

serung zusammen reimen , daß höhere Wis¬

senschaften zu dem Wesen der Frep - NI .

lind des Frex - M. selbst gehören ?

Ich bekenne Ihnen , daß ich bloß an¬

dern Grunde , weil ich geglaubt , Sie setzten

Ihre Geheimniße außer der Frey - M. über¬

haupt , dasjenige was ich von Ihren hohen

Wissenschaften gehört , noch immer günstiger

beurtheilt habe , als dasjenige was nur von

andern gesagt worden ist . In einem vor nicht ,

langer Ieit an von - h . » » - erlassenen

Schreiben , habe ich sogar Ihre Grundsätze

den seinigen entgegen gesetzt . Ich wurde^es
freylich nicht gethan haben , wenn ich ^ hre

Bemerkungen eher gehabt hätte , und ich

leugne es nicht , daß Ihre Wissenschaften ,

durch diesen Umstand in meinen Augen viel

verlohnen haben . Ich überlasse es Ihnen

diesen offenbaren Widerspruch zu heben ;
aber gewis , die zu Anfang Ihrer Bemer¬

kungen gemachte DmstincLion kaun . chMw

hierzu nicht dienen ,

Wenn



„ Wenn diese Gesellschaft schon seit

„ Jahrhunderten exisiirt , so läßt sich vcr -

„ muthen , daß sie bereits auch eine äusser -

„ liche Form erhalten hat . Sollte diese äus -

„ serliche Form aber nicht epischen , so wür -

„ de es , ( besonders bei der unglücklichen
„ Menge der schon aufgenommenen Frey - M. )
„ von der äussersten Nothwendigkeit seyn ,

„ sich damit zu beschäftigen , gewis aber dürf -

„ fte man dabei den Hauptzweck der Frey -
„ M. höhere Lcnntuisse , nie aus den Au ?

„ gen verliehren .

c ) Sie nehmen höhere Kenntnisse mit

Gewisheit als den Hauptzweck der Frey - M.

an , und doch sagen Sie nur unbestimmt
und bedingungsweise : daß die Gesell¬
schaft der wissenschaftlichen Frey - M. schon
seit Jahrhunderten epistirt , und vermu¬
ten nur , daß sie eine äusserliche Form hat .
Ich gestehe es Ihnen , daß ich es nicht rei¬
men kann , wie man von Hauptzwecken ei¬
ner Gesellschaft , von gewissen ihr eigenthüm¬
lichen Wissenschaften mit Zuverlässigkeit spre¬
chen kann , von der man noch nicht einst mit

Gewisheit sagen kann , ob sie existirt oder
eine äusserliche Form hat . Wo Zwecke einer

Gesellschaft sind , da muß nothwendig die Ge¬
sellschaft vorhanden seyn , denn so wenig Prädi¬
kat ohne Subjekt wirklich ist , eben so wenig kair
man sich einen Zweck denken , ohne irgend je-'

L Z mand
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mand ( es mag nun Individuum oder Gesell -

schuft seyn) der oder die den Zweck hat.

„ Uibrigens wird es mir erlaubt seyn ,

„ an der Richtigkeit des Grundsatzes zu zwei -

„ feln , daß alle Lehren der höchsten Weisheit

, , nicht im Stand seyn , eine Gesellschaft von

„ fünf Personen ohne Gesetze zu erhalten ,

„ welche die Combination und Subordina -

„ tion bestimmen . Wenn ich mir unter die -

„ ser höchsten Weisheit zugleich die vollkom -

, , menste reineste Moral , hie innigste Liebe

„ Gottes und des Nächsten vorstelle , wenn

„ ich annehmen darff daß die höchste Weis «

„ heit fähig mache diese Grundsätze prak -

, , tisch auszuüben , so kann ich mir eine Gesell - ,

„ schuft von hundert guten Menschen

„ ( und diejenigen , welche die höchste
W isheit kennen , müßen die besten

„ Menschen seyn ) denken , die ohne weite -

„ re Gesetze in einer vollkommenen Gleich ?

„ heit , ohne eine äußerliche Form öder Ge -

, , setzgebung , denn von dieser ist hier immer

„ die Rede s sich mit höhern Lenntnisi
sen beschäftigen - ,

ä ) Wenn Sie Sich eine Gesellschaft oh¬
ne alle Gesetze denken können , so können Sie

freüich auch an der Richtigkeit dieses Grund¬

satzes zweifeln . Nach meinen Begriffen ist
eine Gesellschaft und völlige Gleichheit ,

'
Wo Sos/sigMr ' o r » In dem M -

MN- - .



genblick der Entstehung der ersten Gesellschaft
entstand Ungleichheit , und die geringste Ver¬

zückung des Gleichgewichts unter den Men¬

schen muste nothwendig Gesellschaft hervor¬
bringen . Aber die von Ihnen hinzugesetzte
Bedingung , scheint selbst anzuzeigen , daß
Sie meinen Sah nicht gerade zu verwer¬

fen können . Sie denken sich eine Zahl Men¬

schen , die die höchste Weisheit besitzen , und

folglich die besten Menschen sind , und glau¬
ben , daß diese in einer vollkommenen Gleich¬

heit ohne Gesetzgebung , sich mit höheren Kennt¬

nissen beschäftigen können . Sie setzen aber

nicht hinzu ob dieses gemeinschaftlich und ge¬
sellschaftlich geschehen soll , folglich muß ich

glauben , daß Sie hier einen jeden dieser gu¬
ten Menschen für sich allein und isolirt ange¬
sehen haben , und in diesem Verstände ist gar
kein Zweifel daran , denn es können sich ja

wohl hundert und mehr MathEmatiker mit der '

Geometrie beschäftigen , ohne daß einer von
dem andern weis , warum nicht auch eben so
viel Frey - M. mit andern Wissenschaften ?
Sollten Sie aber eine gemeinschaftliche Be¬

schäftigung bei völliger Gleichheit im Sinne

gehabt haben , so muß ich Sie an das Bei¬

spiel des Apostels Pauli und Barnabas er¬
innern . Beides waren unstreitig gute Men¬

schen . Beide waren von dem heil . Geist in -

spirirt , beide befassen nach Ihrer eigenen
Angabe , hohe Kenntnisse , und doch sagt uns
die Apostelgeschichte , daß sie uneins gewor -

L 4 den
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den — scharf an einander gekommen ,
« nd von einander gezogen wären . ^ )
Sollte nicht ein solches an einander ' kom¬
men auch heut zu Tag statt haben ? Und soll¬
ten nicht die verschiedenen mystischen Frey - M̂
Sekten , die sich alle der höchsten Gnosis
rühmen , und sich alle wechselseitig verketzern ,
in diesem Fall seyn ?

„ Ganz richtig , wenn diese Weisheit nie

„ die ursprüngliche Beschäftigung derFr . M.
„ war ; aber ist dieses gewesen , dann ist der

„ entgegen gesetzte Satz eben so richtig . Die<-

„ jenigen welche keinen Theil an dieser Weis -

„ heit haben , können unter keinem Titel für

„ Frey - M. passiven , und stünden sie auf al - -

„ len Maurerlisten der Welt , so giebt ihnen

„ dies doch kein Recht sich dafür auszuge -
„ ben , und einen Namen zu usurpiren den

„ ihnen nicht gehört . >

e ) Ist schon im vorigen berührt .

„ Rein . Wenn das Wesen der Frey - M.
„ geheime oder übernatürliche Wissenschaften
„ ausmachen , wenn diese der Grund ihrer
„ Entstehung , ihres Ursprungs sind , so muss
„ sen sie durchaus , Endzwecke des Gan -

„ tzen , nicht einzelner Glieder seyn . Und

„ wa -
" ' ^

' . ' s
slk sutsm sillsnfio , ita ut cllkcsllsreut I

Zd lnvicem . ^ xoü . c. r5 . v. 2^.



„ warum sollten sie dieses nicht seyn köu -

„ nen ? 2)
2) Alle nur erdenkliche geheime oder übernatürliche

Wissenschaften, können nicht Endzweck des G a n; i
tzen , wohl aber Endzweck eines oder des andern
Zndivldui seyn, denn sind sie geheim, so kön¬
nen sie nicht mitgetheilt , wenigstens nicht häufig
mitgetheilt werden. Was für eine Beziehung sol¬
len sie daher auf denjenigen haben , der sie nicht
kennt ? und wie können wir die Erwartungen der
gantzen Gesellschaft auf einen Zweck spannen , der
feiner Natur noch nur von wenigen erreicht werden
kann ? Sind aber diese Geheimnisse von der Art ,
daß sieallgemein mitgetheilt werden können, und
wir wollen die Frey - M. darauf gründen, so zcr-
stöhren wir den Drden durch das nehmliche Mit¬
tel , wodurch wir ihn aufbauen , denn wer sieht
nicht, daß die ganhe Arey - M. aufhören muß, so
bald das Geheimnis bekannt wird, worauf sie sich
gründete !

k ) Ich habe die Gründe , warum ich
glaube , daß Geheimnisse wenigstens nicht End¬
zweck des Ganzen seyn können , schon in mei¬
nem Aufsatz angeführt . Sie sind aber damit
nicht zufrieden . Ich will Ihnen daher einen
andern Beweis geben .

Ein Fweck ist nichts anders , als diejeni¬
ge bestimmte Wirkung die jemand durch
steine Handlung hervorbringen will , oder
hervor zubringen Host und wünscht .

Wenn also Geheimnisse ( man mag un¬
ter diesem Wort verstehen was man will )
Zweck des Gantzen sind , so sind diese Geheim¬
nisse noch zukünftig und unbekannt , folg -

. lieh
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lich mußte man die wissenschaftliche Frey - M.
als ein Institut besinnen , dessen gemeinschaft¬
liche Bemühung darinnen bestünde , Geheim¬
nisse und Wissenschaften zu erfahren und zu
erlernen , die niemand weis und kennt .

Wenn ich aber das Geheimniß als et¬

was annehme , das dem Ganhen , oder denen -

jenigen die die Gesellschaft repräfentiren , schon
bekannt ist , und folglich ein gewisses vspor

desselben existirt , so folgt ganz natürlich dar¬

aus , daß dieses Gantze die Geheimnisse nicht

mehr als Twsck , als zukünftig ansehen

könne , den es besitzt sie wirklich ; für einen

Proselyten aber kann allerdings dieses Ge¬

heimniß und desselben Erlangung Zweck seyn ,

dann es ist ihm etwas zukünftiges , und er

muß seine Handlungen darnach abmessen , um

die gewünschte Wirkung hervorzubringen .
Was

*) Vielleicht könnte man diesen Streit auch noch

auf eine andere Art schlichten . Es kommt

blos auf den Sinn des viel bedeutenden Worts

Geheimnis oder Mysterium , und der Re¬

densart an , jemanden ein Geheimnis mit¬

theile ^ . Der Verfaßer scheint diese Re¬

densart immer in dem Verstände zu nehmen ,

daß dadurch jemand in die anschauende Er¬

kenntnis einer Sache gesetzt werde , die er

vorhin nur als Symbol oder unter Bildern

verstckt gekannt hat , ungeachtet er oben pag .
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Was ich Ihnen eben über Geheimnisse ?
und in wie fern sie Zweck des Gantzen seyn

können , gesagt habe , ist wahrlich kein So -

phisma , und ich überlasse es jedem vernünfti¬

gen Mann zu beurtheilen , ob ich einen Feh¬
ler im Schliessen begangen habe.

Welch eine traurige Figur würde die

Frey - M. in der Welt machen , wenn ihr
- Hauptzweck darinnen bestehen sollte , einem

Geheimnis nachzugrübeln das noch kein Mensch
entdeckt hat ! Welche Folgen , würden daraus

ent -

126 . schon gar wohl erinnert hat : daß die

Hauptsache bei der Theilnehmung an den

Frey - M. Geheimnissen darauf ankomme , die

Leute in den Zustand dunkler Begriffe zu ver¬

setzen. Wenn man das letzte annimmt so kann

man sich leicht vorstellen , wie es mit dem
Mittheilen der Geheimnisse zugeht , oder was
das Wort Geheimnis eigentlich sagen will .
Man erlaube mir ein Beispiel statt einer weit -

seustigen Erklärung , anzuführen .
Es ist bekannt , daß in der ersten Kirche

den Katechumeneu nicht alle Mysterien der
Religion , bekannt gemacht wurden , Wenn
ihnen aber nachdem sie länger unterrichtet wa¬
ren , die Sakramente als Mysterien mitge¬
theilt wurden , so bekamen sie deßwegen doch
poch keine anschauende Erkenntnis davon .

Dies möchte vielleicht der Fall mit man¬

chen Mysterien der spekulativen Frey - M. seyn .



entstehen ! Daß es aber dennoch dergleichen

Leute in der Welt giebt , die lebenslang auf

Wissenschaften los studiren die nur deswe¬

gen Geheimnisse sind , weil sie nicht in reruuw

narura eristiren , das gebe ich gerne zu. Die

Alchymisten und Verfertiger des Steins der

Weisen sind bekannt genug ! Aber in welche

Klasse von Weisen sehen Sie diese ?

Mein Br . ich bitte Sie um Ihrer Selbst

willen , lassen Sie doch ja bei vernünftigen

Leuten nicht den Gedanken aufsteigen , als

ob Sie oder das Gantze jenes Instituts wo¬

von Sie sprechen , die Erlernung der gehemien

Wissenschaften sich nur zum Zweck gemacht

hatten . Sie laufen wahrlich weit weniger Ge¬

fahr wenn Sie gerade zu behaupten , daß S,e

sie kennen und besitzen , gesetzt auch Sie konn¬

ten es nicht beweisen . Sie gehen sicherer , wenn

Sie meinen Grundsatz gerade zu gelten lassen .

Aber wie nun nichts so seltsam gedacht
werden kann , was nicht schon in der frey -

maurerischen Welt wirklich gewesen wäre , ss

geht es leider auch hier .

Ich kenne eine solche freymaurerische Ge ^

sellschast , die sich der überschwenglichsten Er¬

kenntniß göttlicher und natürlicher Dmge

rühmte , die lauter Geheimnisse zum Zweck hat¬

te , von deren Gewisheit sie so überzeugt war ,

daß auch kein Engel von Himmel sie er -
nes
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nes andern überreden kömrte , und die doch

zugleich gestand : sie suchte nur — sie wäre

noch nicht das was sie werden könnte . Und
was suchten diese Herrn ? Den gebenedeye -
ten Stein der weisen . Sie versicherten

zwar daß sie ihn nach der von ihren Vor¬

fahren den Orm . R. SZ. 8sp . Lkr . ihnen hin¬
terlassenen Anweisungen suchten , sie gestanden
aber auch daß sie vvn diesen Anweisungen
nicht viel übrig hätten , und Hermann Fictuld -
einer der elendesten Kohlenverderber , war der
Mann nach dessen Anweisung ihr Chef selbst ,
das Geheimniß bnircjusrvm zu werden er¬
fand . Ich darf Ihnen diese ehrwürdige Ge¬
sellschaft wohl kaum nennen ! Es sind darüber
sonderbahre Originalacten vorhanden , daß al¬
so das Faktum unmöglich geleugnet wer¬
den kann . Doch dies war nur im Vorbei¬
gehen gesagt . .

„ Freilich wenn man unter diesem Gau - -

„ hen den ganhen Troß von Maurern

„ versteht , welche durch ihren Charakter dis

„ Maurerey so sehr geschändet , und in den

„ Au -

ö) Zch kann zwar nicht eigentlich sagen auf wen
eigentlich der Verfasser hier zielt . Ich ken¬
ne aber eine Art Frey - M» die das nehmliche
von sich rühmten , und dabei den Gehorsam
gegen den heil . Stuhl und die unbefleckte Em¬
pfängnis zu beschwören keinen Anstand nah -
»neu. ' r

'
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„ Äugen der Welt herabgewürdiget habe « - !

„ so möchte dieses wohl nicht angehen .

„ Aber wenn nicht die erste und vorzüg -
„ lichste Beschäftigung des künftigen Gene -

„ ral - Convents , die Ausfindung der sichersten

„ Mittel ist , unsere L. L. von diesen Men -

„ scheu zu reinigen , so biethe ich demjenigen ^
„ Trotz der mit einer Gesetzgebung zu Stan -

„ de kommt , welche diese Menschen in Ord -

„ nung erhält , und ein Gantzes macht , wel -

„ ches nicht alle Augenblicke dem Einsturtz

„ nahe ist . Aber nehmen wir den Fall an „

„ und alles legt uns die Nothwendigkeit
„ auf ihn anzunehmen , daß wir diese un -

„ würdigen verdorbenen Glieder von dem Kör -

„ per abschneiden , daß wir ihm gesunde tüch -

„ tige Glieder zu erhalten suchen , wo ist der

„ Grund , daß die höhern Wissenschaften ,

„ nicht Endzweck des Ganzen seyn könnten ?

„ der ganze Umfang derselbigen , so wie es >

Fol . iz . selbst anerkannt wird , wird in

, , alle Wege nur das Vorrecht einer gerinqe -

„ ren gewählten Zahl seyn , über ein grösse-

„ rer oder geringerer Antheil an denselbigen

„ kann und wird nach den verschiedenen Stuf -

„ fen die verschiedenen Glieder beschäftigen ,

„ und auch eine geringere Theilnehmunggvird

„ nach den Begriffen die ich mir von ho -

„ Hern Wissenschaften mache , schon Beloh -

, , nung für Menschen seyn , denen an der Er -

„ höhung und Beförderung ihrer mneren
Gluck -
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„ Glückseligkeit und Zufriedenheit gelegen ist ,

„ und ich hoffe das Niemand der Eintritt in

„ die L. L. eröffnet werden wird , der nicht

„ diese Absicht hat . Allgemein werden also

„ diese Geheimnisse nie mitgetheilt werden ,

„ wir nähmen denn an daß alle Menschen so

„ gut würden/daß sie diese Mittheilung und

„ die Aufnahme als Maurer verdienten . Woll -

„ te Gott wir wären dieser Periode schon

„ nahe , dann würde freylich das Geheimniß

„ und mit demselbigen die Frey - M. aufho -

„ ren , aber so lange die Mittheilung dessel -

„ bigen nur an rechtschaffene geprüfte Maurer ,

„ und auch an diese bloß nach Gtm -

,, fen und Graden geschiehet , so lange wird

„ das Geheimniß verborgen , es wird ein aus -

„ schlieffendes Eigenthum der Frey - M. « v

„ folglich diese in ihrem Wesen bleiben .

§ ) Bei Gelegenheit des Troß von Frey - -
M. in Ansehung dessen ich Ihnen übrigens
völlig beipflichte , wollte ich nur dieses anfüh¬
ren , daß ich just um die Zeit , als Sie Mein
hochwürd . Br . in Italien Ogp . und L. L.
des h. R. Ordens des H. T. zuI . . . . errich¬
teten , auf dem Wolff . Conv . wider die häu¬
figen Aufnahmen so wohl , als die Errichtung
neuer L. L. geredet und geschrieben habe , ob ich
gleich nicht im Stande war gerade zu wider
den Strohm zu schwimmen , ob gleich der frey -
maurerische Troß seit der Zeit sehr zugenom¬
men hat , und ob man gleich bis aufden heutigen
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Tag , unter dem Seegen des höchsten Baumei¬
sters ) in verschiedenen L. L. die Vermeh¬
rung der Frey - M. zu verstehen scheint . Es
giebt Fälle wo der uneigennützigste Mann von
sich selbst sprechen kann und muß , und ich
glaube in keinem Fall ist dieses mehr erlaubt ,
als wenn es darauf ankommt aktenmäffig zu
beweisen , daß jemand bei einem gesunden schlich¬
ten Menschenverstand zuweilen einen Gedan¬
ken gehabt habe , den ein anderer erst langd
nachher seiner höheren Wissenschaft vindiciret .

„ Ich kann mir den Begrif höherer Wis -
„ senschaften nicht denken , ohne zu glauben ,
„ daß sie irgend einen Einfluß auf zeitliche
„ oder ewige Glückseligkeit haben . Aber '

„ folgt daraus daß man Unrecht handle , wenn
„ man diese Lehren nicht so gemein macht
„ als möglich ?

k ) Sie widerlegen meinen wohl über¬
legten Grundsatz , durch eine Ausrufung .

„ Man

*) Ist wohl schon jemand über diesen höchsten
Baumeister oder OsmwrZos , ein Zwei¬
fel aufgegossen ? Mir kommt er lange nicht
so ehrwürdig vor als man in den L. L. ge¬
wöhnlich behauptet .

**) Ich dächte diese Frage könnte man ohne
Anstand mit einem deutlichen ' Isa , beant - ,
Worten .



„ Man wird wohl nicht widersprechen ,
, , daß die Vater des ersten Zeitalters , Pro -
„ pheten und Apostel , höhere Kenntnisse
„ hatten . War es Unrecht von ihnen , daß
„ sie diese nicht den vielen guten Menschen
„ die mit ihnen lebten , bekannt machten ? oder
„ konnten diese nicht zufrieden seyn , daß sie
„ mehr oder minder , an den Früchten dieser
„ höheren Kenntnisse mittelbaren oder unmit -
„ telbaren Antheil nahmen ? Ich glaube
„ daß dies der Fall bei der Maurerey
„ ist . Hat sie höhere Kenntnisse , so werden
„ alle Maurer die es werth sind , einigen Theil
„ daran nehmen , aber sie allgemein zu ma -
„ chen , das Licht gleich den Strahlen der
„ Sonne für gute und böse scheinen zu lassen ,
„ diese Nothwendigkeit sehe ich nicht ein .

^ L Ach lehe aber wohl daß Sie m- ch durch
das Beispiel der Vater des ersten Zeitalters , der
Propheten und Apostel , zum Stillschweigen zu
bringen glauben . Man wird wohl nicht wi¬
dersprechen , sagen Sie , daß diese höhere
Benntniste hatten . Freilich kann ich Ihnen
nicht eher widersprechen oder Beifall geben ,
bis ich weis , was Sie unter höheren Kennt - ,
nrsien verstehen ; aber die Folgen die Sie daraus
ziehen , leugne ich aus nachstehenden Gründen .

i ) Ich nehme die heil . Schrift , so wie
sre da ist , für wahr und göttlich an , und
verlange hier gar keine Erklärungen und Aus -

Ast je-
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lequngen zu machen . Ich hoffe Sie thun

das . Moses , die Erhvater , die Propheten

und Avostel thaten Zeichen und Wunder , und

ihre Handlungen und Reden waren voll Mast

und Weisheit . Das ist unleugbar . Aber es

wird uns zugleich gesagt daß diese Mcnlner

durch den unmittelbaren Einfluß und Trieb

Gottes , geredet , geschrieben und gehandelt

haben , und nirgends steht etwas von einer

geheimen Gesellschaft --) die gewisse höhe¬

re Kenntnisse besessen , gelehrt , mitgetheilt ,

durch dieselben gewirket oder sie aus bewahret

habe . Von Most heißt es z,var , daß er un¬

terrichtet gewesen in allen lsl7eisheik

Eanpticr , aber seine Wunder wurden den¬

noch unmittelbahr durch den Finger Gsttes

*) Der Herausgeber ist hier Mit dem . Verfasser
nicht einverstanden . Die heil . Schrift scheint

wirklich auf dergleichen geheime Gesellschaf¬

ten zu zielen , wenn sie von den egyptischen und

chaldärscben Traumdeutern und Weisen redet ,

und die Maurerbücher sind voll von Anspielun¬

gen auf diese geheimen Gesellschaften , und die

Mberlieftrung ihrer Wissenschaften . Nur sollten

die neueren Chaldäer bedenken , daß von den

Exegeten der christlichen Kirchen , der eine

Theil diese ihre vorgeblichen Ahnherren für

. Leufelsbanner , und der andere schlechterdings

für Betrüger erklärt »
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^
Soll daher Ihr Gleichniß paffen , so

Müssen Sie entweder Sich und die Prophe¬
ten und Apostel , für Männer von einer , und
eben derselben Art halten , oder Sie müssen
erst wegbeweisen , daß die heil . Männer nicht
geredet und geschrieben haben, getrieben durch
den heil » Geist »

"

^ 2 ) Istganz wider den Inhalt der
Schriften der Apostel , daß diese ihren Zuhö ^
Lern nicht alle Kenntnisse die sie besassen mit¬
getheilt haben sollten . Sie predigten öffent¬
lich , und sagten ihren Zuhörern alles was zu
ihrer ewigen Glückseligkeit nöthig war , Sie
mästen denn die Gabe Wunder zu thun , un¬
ter den Kenntnissen verstehen , die die' Apostel
nicht allgemein mitzutheilen für nöthig
fandenl Hier käme es aber auf einen sehr
strengen Beweis an , und da würde vielleicht
die katholische Geistlichkeit , und be¬
sonders die I . . Ihnen das Näher - Recht streitig
machen .

M 2 , z )

*) Auch war damals Hie Gabe Wunder zu thun ,
keine Kunst nach Regeln , die etwan auf An¬
weisung der Handgriffe von höheren Lberrr
ausgeübt wurde , sondern ein unmittelbahres
göttliches Geschenk , eine innere Kraft , die sich
nicht auf stuffenweife erhaltene Einweihung

^
oder Erlernung höherer Kenntnisse stützte .
Sollte es denn gar nicht auffallen , daß die

Frey -
'
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z) Sollten Sie endlich die in den pro -

phetischen und apokryphischen Büchern , und

besonders in der Epistel Pauli an die Hebräer ,

und in der Epistel Judä vorkommenden my¬

stischen Redensarten , hieher ziehen wollen , so

würden Sie weiter nichts thun , als was schon

hundert andere ein jeder nach seiner Art , ge¬

than haben , die aber zum Glüxk der reinen

Religion gröstentheils wieder vergessen sind ,

und Ihr Institut welches sich mit höheren

Kenntnissen beschäftiget , würde alsdenn picht

mehr nicht weniger , als die Schule eines um¬

geformten Lehrgebäudes seyn . So wenig ich

mit Gewisheit entscheiden mag , so muß ich

Ihnen doch gestehen, daß die mehresten derer

von Ihnen geäufferten Grundsätze , hierauf am

besten zu passen scheinen . Ich für meinen

Theil , kann es gern geschehen lassen , und es

wird auf jedes Orts - Obrigkeit ankommen , m

wie ferne sie für gut finden wird , bei so vie¬
len

Frey - M. Mysterien oder sogenannten höheren

Arbeiten , ( die durch so mancherlei Bei¬

wörter unterschieden werden ) immer den Gang

gewisser sacramentalischen Handlungen und

kirchlichen Mtualien nehmen ? Geweihte Ker¬

zen, Befasse und Geräthschaften ; vorgeschrie¬

bene Gebetsformeln ; Stellungen und Klei¬

dungen ; Beobachtung gewisser Stunden und

Zeiten ; Enthaltsamkeit und dergleichen . Ich

überlasse einem jeden Leser darüber selbst zu

urtheilen .



rß - r

len politischen und religiösen Sekten auch noch
eine freymaurerische religieuse Sekte zu tolle -
riren . Ich kann aber nicht umhin Ihnen
hier ein Stelle aus Müllers Geschichte der

Schweißer anzuführen :

„ Unter jenen Ausländern war Arnold »

„ von Bresciä , Schüler Petri Abälard — Im

„ höchsten Alterthum ist im wärmsten Orient

„ eine gewisse Mystic entsprungen , beim An -

, , fang des Christenthums unvorsichtig von

„ frommen Männern angenommen , von eifri -

„ gen Lehrern beim Verfall der Kirche be-

„ hauptet , und in mancherlei Gestalt bis

„ auf diesen Tag , von vielen guten Leuten —

„ beibehalten worden : alles sey in Gott , Gott

„ sey alles , alles aus ihm , alles geschehe in

„ ihm ; in uns sey ein Licht , aber die Mate - ,

„ rie drücke uns mit Banden ; alles leibliche

„ sey gleichgültig ; Vollkommenheit besiehe im

„ Durchbruch , Durchbruch in Beschallung ,

„ wodurch wir uns in Gott versenken , wo -

„ durch auch wir Gott werden , und Alpha

„ und Omega . Gott , Christus , Himmel und

„ wir selbst , wären einerlei , aus einem in ei-

„ nem . Ise verständlicher je göttlicher .
„ Diese Vergötterung wird redlich angesät, -

„ gen , stoltz fort gesetzt , und endigt in Wahns

„ sinn . . Arnold . . der wie jeder Gchwar -

„ mer , grossen Anhang hatte , wollte Rom

„ aufwiegeln . . . die Zürcher nahmen ihn auf ;

„ er aber sireuete den Saamen der. Schwär -
M z „ me-



,,, merey welcher m der Folge vieler Gefchlech - -
„ ler reiche Frucht gebracht - Lehren bereu

5, Dunkelheit die Eigenliebe schmeichelt , wer -

„ den mit Feuer von viele » behauptet , bis

, , der ganz betäubte Verstand endlich zugiebt
, , Finsterniß sey Licht . Von dem an loderte

4, zu Zürich ein Zunder zur Schwärmerey
§, dessen ldlk - Würkung bald gefährlich bath
», seltsam , fast allezeit erschienen ist u. s. w.
Sie kennen die alte Bemerkung des Königs
Sslomon : es geschieht nichts neues unter der
Sonne . >

„ Ich wiederhole noch mahlen , daß es

„ daraus ankommt , ob die höheren Wissen -
„ schaften als ursprüngliche Räder und Trieb -

„ federn in die Maschine versetzt worden sind ,
„ oder ob die Maschine durch Hinzufügen die ?

„ ser neuen Räder erst vcvstärckt werden
„ solle . In jenem Fall ist es ein unvcrän -

, , derliches Gesetz , daß sie in der Maschi -
„ ne vollkommen erhalten werden , und in
, , Anschlag kommen müssen ; in diesem Fast

mag immer die Maschine eine willkührliche
„ Einrichtung erhalten , ohne daß wo änderst
„ hergenommene Wissenschaften zum Grunde
§, geleget werden , z )

' — ' — diese Wissenschaft«, ! müssen bei dein Bau der
Maschine unseres O. nicht mit in Anschlag kom¬
men, wenn wir gleich—' wie ich hoffen will —>
Br. Br. haben, die sie besitzen. Genug wenn wir
wissen, gewiß — überzeugend g e-
p> i ß — so gewiß, daß es auch ein Ungläubi¬
ger glaubt ) daß es dergleichen giebt. Müft" '

. st«
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wir- , « so auff «rvrSenckch«n Mittel « unsere Z-; -
fluchk nehmen, die Maschine im Gang zu schalkcri,

so wird se von kurzer Dauer seyn.

K) Ich kann nicht umhin noch einmal zu

erinnern , daß Sie damahls , alv . . « »«lein Eir -

cularschreiben vom28tm Oktob . 1779 - ergehen

ließ , her letzten Meynung gewesen seyn müs¬

sen ; denn die L. L. und ihre Vorgesetzten an

die es gerichtet war , waren von der bisher

gewöhnlichen gesellschaftlichen Frey - M. nach

dem System der sogenannten stritten Obser -

vanz , und diesen wurden unter der Bedingung

einer Verbesserung ihrer Einrichtung , gewisse

Kenntnisse versprochen , die bisher mit «. er-

^ rcp - M. in gar keiner Verbindung ge¬

standen z folglich sollte , durch diese Kennt .

Nisse, gleichsam als durch neue Räder , dre al ?

re Maschine Verftarckt werden .

„ Aber gewiß wird in dem ersten FaK

die Maschine nicht mangelhaft , und von

, kurzer Dauer seyn , was könnte chc eure

„ ewige Dauer mehr und starker sichern , als

Kenntnisse welche die Lrebe des hochstm

, , und seines Nächsten auf die Höchste Stuffe

, bringen , das stärkste Band der brüderlichen

„ Eintracht find , und die besten und vor -

„ treflichsten Menschen machen miissen ,

N Ich habemnch Ihnen bereits zu An¬

fang des vorigen Jahres in einem Schreiben

( worauf ich nicht s^
glücklich

gewesen^bin,



eine Antwort zuschalten ) erkläret , daß ich gar
wohl glaube , daß man schon in älteren Zerren
gewisse Kenntnisse besessen, die heut zu Tage
entweder ganz verlohren gegangen , oder doch
nur wenigen bekannt sind . Andere mögen
vielleicht noch unter dem Ramm der mechani¬
schen Künste hin und wieder getrieben wer¬
den , die erst mit der Heu rmch und nach zu
dem Rang der Wissenschaften erhoben zu wer¬
den hoffen können . Noch andere können ehe¬
mals als außerordentlich seltene Kenntnisse be¬
wundert worden seyn , die heut zu Tage nach
Regeln und Grundsätzen gelehret und geler -
net werden . So z. E. glaube ich aus ge¬
wissen datis , daß die Elektricität schon lange
vorher als Wunderkunst ausgeübet worden ,
ehe Francklin sie als Wissenschaft erfunden .

In so fern glaube ich allerdings daß der
menschliche Verstand Noch lange nicht die äus¬
sersten Gräntzen seines Wirkungskreises er¬
reicht hat . Ich sehe es also nicht für un¬
möglich an , daß es gewisse Kenntnisse geben
kann , die , wenn ich so sagen darf , als ein
patrimonial Eigenthum mit der Frey -
M . verbunden werden könnten . Die zu-
verläßigen Versicherungen von Ihren qrossen
Wissenschaften , Haben mich ehemals glauben ge¬
macht , daß Sie vielleicht irgend eine von die¬
sen Kenntnissen besässen , wenigstens war ich
geneigt , sie weit eher Ihnen zuzugestehen , als
irgend einem , andern unter den unzähligen
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freymaurerischen Lehrern , und dieses besonders
aus dem Grunde , werk Sie sie in kein Ver¬
hältniß mit der Frey - M. sehten . Aber frey¬
lich muß ich jetzt meinen Irrthum gestehen ,
und mein Glnube wird von Tmge au
Tage schwächer .

Wenn ich mir aber auch wirklich eine
Frey - M. mit Wissenschaften verbunden denke ,
so muß ich dennoch dem schon geäußerten
Grundsatz getreu bleiben , daß sie bei dem
Bau der Maschine nicht mit in Anschlag kom¬
men , und besonders nicht <rls Mittel ge¬
braucht werden müssen , am allerwenigsten wo
sie irgend einen Bezug auf Religion haben ,
ob Sie mein Hochw . Br . gleich glauben , daß
nichts als Kenntnisse der Maschine eine stär »
ckere Dauer geben , und die besten edelsten
Menschen bilden könne .

Ie geringer die bewegende Kraft ist , de¬
sto voukommener ist die Maschine . Wer wird
sich hingegen darüber wundern daß der Rhein¬
strom ein Mühlenrad treibt ?

„ Je kleiner und geringer die Bewegungs-
gründe zur Tugend sind , desto verdienstlicher
und edler ist sie , und die dem Anschein nach
größte Tugend kann ihren ganzen Werth ver¬
kehren , wenn überschwenglich starcke Bewe¬
gungsgründe nöthig gewesen um sie auszu¬
üben . Allmosen geben ist eine edle Hand¬

lung ;
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? ung ; aber wer hat mehr Verdienst , davon, ,

der Scheinheilige der sie als ein Mittel ansieht

den Himmel zu erwerben , oder der gutherzi¬

ge edle Mann der in dem Augenblick weder

W Himmel noch Hölle denkt , sondern nur an

has Bedürfniß seines Rebenmenschen ? Man

muß nie die grösten Mittel zu erst anwenden «

sonst helfen sie zuletzt nichts mehr . Was wür¬

den Sie von einem Artzt denken der einem

Patienten , der noch essen und trinken kann ,

nährende Clystiere verordnen wollte , um ihn

heim Leben zuschalten ?

„ Alles was hier gesagt wird , ist ganz

„ vortreflich , und wann dann sich nicht bis

„ zur Evidentz der Wahrheit erweisen läßt , H

„ daß die Frey - M. ein schon lange aufgeführ -

„ tes , durch höhere Kenntnisse ausgeschmücktes

„ aber bisher versteckt gebliebenes Gebäude

„ sey, so sind alle hier bemerkte Sätze ei-

„ ne ganz vortrefliche Grundlage des neu

„ aufzuführenden Gebäudes . Aber wird dann

„ die Existenh höherer Kenntnisse in der Mau -

„ rerey , die Wirkungen welche der Verfasser

„ zu erreichen wünscht,weniger hervorbringen ?

„ werden sie nicht ein noch genaueres , hei -

„ ligeres Band , das edle gute Menschen zu

„ Ausübung aller vyllkommenen Tugenden
„ bm-

Hier entscheide nun jederman selbst , ob dieser

bis zur Evideutz reichende Beweist , schon von

irgend jemand geführet worden ist . ^ ,



§, bindet ausmachen ? Wer wird daran zwei -
„ feln der höhere Wissenschaften aus dem

§, wahren Gesichtspunkt zu hettachten geler -
§, net hat ?

„ Nichts wird freylich nothwendiger seyn ,
x, als die Zahl der Frey - M. in jeder L. so
„ unwiederruflich fest zu sehen , daß absolud

keine Dispensation — die Verderbcrin aller
„ Gesetze — unter keinem Vorwsnd zu lliber -
„ schreitung dieser Zahl statt finden , und der

§, würdigste Candidat zwar in der Liste zur
§, ersten Aufnahme bei einem leeren Platz ein -
„ getragen , aber seine Aufnahme durchaus
„ bis zur Erledigung dieses Platzes verscho -
, , ben werden soll . Wenn man nur einen
„ Augenblick bei der Idee verweilt , daß die
„ gehäuften . Aufnahmen vielleicht der vor -
„ züglichste Grund der so tief gesunkenen
„ Maurerey sind , so wird man nicht Vor -

ficht genug anwenden können , um die
/ , Beobachtung dieses Gesetzes unauflöslich zu
„ machen , und das Oberhaupt des Ordens
„ selbst , wird sich in Absicht der Dispensa -
„ tion die Hände zu binden nicht entstehen .
„ Aber der Himmel bewahre uns , jeder L.
„ die Erlaubniß zu ertheilen , die Anzahl ihrer
„ Glieder bis vier und fünfzig zu vermeh -
, , ren . Nicht alle gute rechtschaffene Men -
„ sehen wollen Frey - M. werden , ( ich hoffe

daß dieß einst der Fall seyn sollte ) abey
„ wie viele nur mittelmäßige Orte finden

wir
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„ wir wohl , wo vier und fünfzig gute recht -

„ schaffene Männer sind ? Also diese A« hl

„ muß nothwendig eine beträchtliche Vermrn -

„ derung leiden .

m) Es ist keineswegs meine Meinung , >

daß jede L. aus vier und fünfzig Mitglie - ^

dern bestehen soll . Ich will nur so viel sa-

aen , daß weil man doch bisher so sehr aus

die Menge der Frey - M° gesehen hüt , man

doch wenigstens nicht mehr als vier und

fünfzig in einer L. aufnehmen soll . Ich er¬

kläre mich darüber in meinem Aufsah so deut¬

lich , daß hier wohl kein Zweifel über meine

wahre Meinung übrig bleiben kann .

„ Wenn der Herr Verfasser vorher die

, , Kenntnisse von der Frey - M. ganz ausge -

„ schloffen , selbst nicht als Mittel gebraucht

„ wissen will, , wozu soll denn das Gtrll -

, schweigen ängelobet werden ? Stillschwer -

„ aen seht Geheimnisse voraus , und diese

„ will er ja ausgeschlossen haben ? Er will

, , den Frey - M. Antheil an gewissen auf die

„ Gesellschaft sich beziehenden Kenntnissen em -

„ räumen , und erklärt sich hierüber Fol . iz ,

daß sie ein Vorrecht von 9. geprüften Bru -

„ dern seyn sollen , und doch will er von

, , denselbigen m dem Bau seiner Maschine

„ keinen Gebrauch machen , sollte dies nicht

„ ein kleiner Widerspruch seyn ?

n )



n) Wenn Sie Sich die Mühe nehmen
^vollen , meinen Aufsatz mit Aufmerksamkeit

ganz durchzulesen , so werden Sie finden , daß

ich mir nicht widerspreche , ob ich Ihnen

gleich gerne gestehe , daß wenn ich densel¬
ben jetzt schreiben sollte , ich freilich manches
anders bestimmen würde , besonders was die

Geheimnisse anbetrift , denn

1. Nehme ich die Kenntnisse , die in der

Frey - M. liegen sollen , nicht limxliLwer , son¬
dern nur bedingungsweise an , wenn sie

nehmlich erwiesen würden , so erwiesen , daß

sie auch ein Ungläubiger glaubte , und ich

habe ausdrücklich gesagt , daß wenn auch die¬

ser Beweist erfolgte , alle Geheimnisse aus

der Frey - M. füglich wegbleiben , und die

Maschine nach meinem Plan dennoch bestehen
könne .

2. Wenn ich mir die Frey - M. ohne

Mysterien denke , so könnte freylich alsdenn

auch das Stillschweigen in gewißem Betracht

wegbleiben , ob es gleich nicht zu leugnen ist ,
daß eine Gesellschaft die auch keinen andern

Endzweck hätte , ' als ihre Mitglieder zum
Stillschweigen und zur Verschwiegenheit
zu gewöhnen , schon deswegen allein einiges
Verdienst haben würde . Uib. rigens ist wohk
keine Gesellschaft in der Welt , die nicht in

manchen Fällen mit gutem Fug und Recht
von ihren Mitgliedern Stillschweigen vertan - -
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gen könne , wenn sie auch nichts von dem

besitzt , was Sie höhere Kenntnisse oder Ge¬

heimnisse nennen .

„ Aber dies war nur im Vorbeygehen ^
Das Resultat meiner über den von mir

„ eingesehenen Plan gemachten Bemerkungen
„ ist immer dies , und dies ist vor der Hand
„ der stärkeste Einwürf , den man ihm ent -

„ gegen sehen kann . Entweder liegen in der

„ Frey - M. Kenntnisse , die ihr eigenthüm -
„ lich sind , oder sie besitzt keine . Dieser Fall
„ erlaubt die Einführung einer willkührlicheit
„ Gesetzgebung , wozu der Plan in der That
„ vortrefliche Materialien an die Hand giebt »

„ In dem ersten Fall ist die Sache ganz
„ umgekehrt . Vorausgesetzt daß die Existenz

„ dieser Kenntnisse auf eine vollkommen be-

^ frievigenve Art zu erweisen sey , so ist

„ ihre Beibehaltung das erste Gesetz , das

„ wir zu beobachten haben . Wir wurden un -

, , sere und unserer Bruder wahre Vortheile
„ . nicht verstehen , und in der That strafbar

„ seyn , wenn wir uns davon entfernten ,
„ Und

*) Z. eine Gesellschaft , die nichts anders zum
Zweck hätte als m der Stille wohl zu thun -
würde unstreitig ihren Mitgliedern schon um
deswillen Verschwiegenheit empfehlen müssen ,
weil jene Tugend ihren gröften Werth ver¬

liehet wenn sie ausposaunt wird .
**) Lauter Voraussetzungen , auf deren Beweis
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Und bei der Festfeßung eines Plans/zu
», der äusserlichen Verfassungen so fern nichv

schon eine in der Mauerey bey denje «-
, , nigen , welche Glieder derselben sind ».
„ vorhanden wäre , —

o ) Ich sehe aber wohl - daß Sie nicht
undeutlich zu verstehen geben , daß schon wirk¬
lich eine gewiße äußerliche Verfassung der

Frey - M . bei denen ,, welche Glieder
derselben jmd ? obgleich bisher im Verbor¬

genen vorhanden ist . Auf diesen Fall wäre

freylich ein neuer Plan übsrflüßig , und ich
hätte meine Mühe ersparen können , voraus¬

gesetzt » daß diese äußerliche Verfassung besser
ist , als die von mir vorgeschlagene .

Soll ich aufrichtig mit Ihnen sprechen »
so muß ich Ihnen gestehen , daß ich je län¬

ger je mehr für nicht ganz unmöglich halte ,
daß uns allerdings gär wohl ein fertiges Haus
zu beziehen angeboten werden könnte ; ein

Haus das vielleicht ursprünglich eben so gut
dem heil . Ignatius zugehört » als dasjenige ,
welches wir , ich weis nicht aus was für Ge -
wissensstrupeln , verlassen haben. Es wird blos

auf

tzs eben ankommt , und den kein Mensch fuh -
ren will noch kann. So lange also dieser
Perveis ausbleibt , so tritt der Fall ein, un¬
ter dem H. v. W . . . selbst , die Einführung
einer willkührlichen Gesetzgebung erlaubt .
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auf uns ankommen , ob wir- von diesem

freundschaftlichen Anerbieten Gebrauch machen
wollen . Wir würden in diesem Hause . Nah¬

rung die Fülle , für unsere nach Wundern

und höherer Weisheit hungrigen Seelen fin¬
den . Ein Hunger , den jene an Wundern

und Geheimnissen reiche Gesellschaft , seit eini¬

gen Jahren mit so glücklichem Erfolg bey uns

armen Protestanten rege zu machen gewußt

hat , nach dem ihre katholischen Glaubensge¬

nossen ihrer Weisheit müde geworden sind .

Die katholische Christenheit hat die Jes . .
vor nicht langer Zeit von ihrem Körper ge-
trennet , und findet keinen Geschmack mehr

an ihrer Weisheit , Wundern und Wissenschaf¬

ten . Wir Protestanten hingegen glauben uns

längst auf dem Gipfel der Aufklärung , und

haben unsere Vernunft schon bis zum Un¬

glauben wirken lassen . Aber alles hat Gran¬

nen , und man wird alles überdrüßig . Der
^

Wun -

*) Wahrscheinlich zielt hier der Verfasser auf das

ehemalige Hundsche Frey - M. System , dessen

eigene Mitglieder schon längst auf den Ver¬

dacht gekommen waren , daß die Jes . . . ei¬

nen nicht unbedeutenden Antheil an der Schö¬

pfung ihres Chefs gehabt haben möchten ,
und die Verantwortungen dieses sonst gut
denkenden Mannes , haben diesen Verdacht ,
der sich in der Folge noch mehr bestätigt

hat , nie widerlegt .
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Wunder - und AbttglauLe ist Lei uns schon
jv lange aus der Mode , daß wir uns dessen
gar mcht mehr erinnern , und wir nehmen ihn
Mt gern w- eder als etwas ganz neues an. Wie
haben seit ein paar Jahrhunderten so viel c-e-
dacht , daß wir nach gerade , des Denkens mü¬de werden , und es ist uns angenehm , wennman uns sagt , die neueste Mode ist glauben

klauben . Sind die heil . Vätee
E genug diesen Geschmack unter den
Protestanten allgemein zu machen , dennkE " sre. m,-t Recht die Wiederaussöhnungmrt dem römischen Hofe verlangen . » )

^

^ katholischen Mitchristen
Möchten ste aus eben dem Grunds umgekehrt ,
mehr Schwierigkeiten finden . Jene kommen

N vorn

Es ' st mehr als wahrscheinlich baß Ursprünge
' A' . bas ist, - in, vorigen Jahrhundert , die
Absichten der Frey - M. oder eigentlich ihrer
Stifter , auf Bekchrungsaristalren in England
grnchret waren , und ohne die Revolution die
^akob den zweiten des Throns beraubte , wär «
de dieser Zweck gar bald s- hr sichrbahr gewor -

Dre Zeiten haben sich geändert ,und o,e Klugheit der Obern , erlaubt ihnen
mcht mehr die nehmlichen Endzwecke laut zu
lagen , oder dre nehmlichen Mittel anzuwen¬den» Die mrsbrauchen vielmehr fitzt das Work
d ' " OMig , aber vielleicht immer zu dem
Nehmlichen geheimen Endzweck .
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tzvm Aberglauben und dem Jesuitischen Joch

zurück , und ihre Kräfte sind auf große selbst

thätige Handlungen und Gedanken gespannt .

Ihre Aufklärung ist rm Zunehmen , m>d ZU-

nehmende Aufklärung und kündet Glaube ,

können nicht zusammen bestehen . Sre werden

aber auch ihre Höhe erreichen , und alvderm

nach dem Lauf der Dinge eben so wir

wieder abnehmen , und dahm öUru«e.-.en^
von wo sie ausgegangen sind . Nur m dem

Vchreben nach Glück bestehet das Gluck .

Erreichte Hofnung ist Unglück , und der Ge¬

wiß ist sein eigenes Grab . ^ e langsamer o. r

Katholiken zu Werke gehen werden , desto

länge ? wird Ehr Glück dauern . Je mehr Hin¬

dernisse sie unaufgeräumt lassen werden , desto

Mrger wird sich thre Spannkraft und Thätig¬

keit erhalten . ,

Die -

Dieser Gedanke des Verfassers scheint mir sehr

wahr , und nach späteren Erfahrungen durch

augenscheinliche Wirkungen bestätigt zu seyn.

An manchen katholischen Orten «ite man amt

der Aufklärung ungefähr w,e Meister Johannes

im Märchen von der '

dieser Heftigkeit - die mancher für Diesen
schritte ansah — gewönne man, nebst dA H.

pliesenen Aufklärung der Protestanten , auch

gleich Anfangs die Fehler , zu welchen ,

Jahrhunderte Nüfberertung brauchten .
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Diese meine hingeworfenen Gedanken
über das vielleicht zu hoffende Frey - M. Sy¬
stem , sind zwar noch lange nicht bis zum Be -
weiß^rhöht ; wenn aber dasjenige , was Sie
in Ihren Bemerkungen über die Form der
wrsienschastlichen Frey - M. Gesellschaft sa¬
gen , auch nur als Vermuthungen — als
vielleicht — als es kann seyn , angeführt
ist,so können meine Vermuthungen wohl füglich
den Ihrigen entgegen gesetzt werden . Die
Reihe ^ ware also jetzt an Ihnen zu bewei¬
sen. Sollten Sie nun Sich weigern , oder
nicht ,m Stande seyn , ungezweifelte Beweise
des Besitzes sowohl als des Rechts , darzu¬
legen , so mochte wohl das Publikum von
der andern Seite auch artificielle Beweise des
Gegentheils gelten lassen , - y Sie sehen aber
von selbst ein , daß in der Lage , worinnm
die Sachen der mey - M. sind , kein anderer
Richter mehr angenommen werden kann , als
das Publikum , wenn nemlich die Sache rur
Appellation kommen sollte .

N 2 Soll - -

*) Und dieses wohl um so mehrmals H. tz W
oben pL§ . 186 . selbst sogt : und wenn dann
„ sich nicht bis zur EvideUtz der Wahr -
„ heit erweisen läst , daß die Frey - M. ein
„ schon lange aufgeführtes , durch höhere
„ Kenntnisse ausgeschmüktes , aber bisher ver--
„ stekt gebliebenes Gebäude sey, so u. s . w.
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' Sollten alsdenn Mattes Fürsten auf de «

Gedanken kommen , zu überlegen , m wie

weit auch der entfernteste oder mögliche

Einfluß unserer heil . Ordensväter auf ihre

Angelegenheiten ihnen conveniret oder nicht ,

so könnte vielleicht mancher der Unfrigen ur

eine unangenehme Verlegenheit kommen , und

feine Verleugnung des Fittichen und

innere Glückseeligkeit , auf eine harte und ent¬

scheidende Probe gesetzt werden .

, müste absolut auf die Grundlage der

Maurerey , das ist die damit verbundenen

höheren Kenntnisse , Rücksicht genommen wer¬

den , und also derjenige , der sich mit je¬

nem Plan beschäftigen wollte , Mit diesen

, Wissenschaften bekannt jeytt , wenn er

,, nicht auf allen Seiten irre gehen , und Grund -

Me anzunehmen Gefahr laufen wollte ^

„ welche sich mit denselbigen entweder ganz

„ nicht vereinigen lassen , oder doch die ge-

, naue Beziehung nicht haben , welche d. s

„ üusserliche Form mit dem Wesen der Sache

„ selbst haben muß , wenn em Garrhes dar -
"

aus entstehen soll , dessen Theile vollkom¬

men harmonisch und payend sind . -

x. )
kann hier nicht unbemerkt lassen - daß einer

von den verunglückten F . M. Aposteln , Namens

Gugumos , selbst so treuherzig gewesen ist , sei¬

ne heil . Ordensväter , als in der Gestlsichast

befindlich , anzugeben . Die Acten des

MOadner Eonvents sind Beweis davsn .



p) Was Sie hier sagen ist an und dop
stch selbst sehr wahr , und folgt aus der Na¬
tur der Sache , Aber eben deswegen ist auch

dasjenige wahr , was ich in meinem Aufsah «
an einer Stelle gesagt , die Sie ganz Über¬

gängen haben , daß nehmlich diejenigen , die die

bisherige Frey - M, Verfassung tadeln , und

sich besserer Kenntnisse rühmen , auch von

rechtswegerr die Mühe einen passenden Or¬

densplan zu verfertigen , auf sich nehmen ,
oder den schon existirenden und bisher im

Verborgenen gelegenen , wenigstens den

ersten und geprüftesten Brudern vorlegen
sollten .

'
,

r Ich glaube übrigens den Wink zu ver¬

stehen , den Sie mir am Ende Ihrer Bemer¬

kungen zu geben scheinen . Ich sehe selbst ein ,
daß ich meine Zeit sehr übel anwende , wenn
ich noch ferner mich mit den Gedanken be¬

schäftige die Frey - M, auf vernünftige , an¬
ständige Begriffe zurück zu führen . Es
würde mir leid thun , ich gestehe es , wenn
eine gesellschaftliche Verbindung ganz getren -
net werden sollte , die so manche vortrefiiche
Wirkungen haben , und die zerrissenen Bands
der Menschheit wenigstens in einem Zirkel
yon Freunden und Brudern , wieder feste ' knü¬

pfen könnte . Aber , wenn es nunmehr auf
die Alternative ankömmt , so glaube ich mit

gutem Gewissen behaupten zu können , es
ist besser gar keine Frep - M . als eine

N z sHl -
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solche / bei der das erste Gesetz Ver¬

leugnung der Vernunft ist , und öffent¬
liches Warnen , würde in diesem Fall Pflicht

gegen mich selbst , und gegen diejenigen seyn ,
die ich bisher Bruder nennen dürfen .

Doch über alles dieses befiehlt mir meine

wahre , »»geheuchelte Ergebenheit gegen un¬

seren . . . . . . alle meine Kräfte anzuwenden ,
» m ihn der Verlegenheit zu entreißen , in dir

Er nothwendig bei dem bevorstehenden Conv .

kommen muß , falls er nicht bis dahin wenig¬
stens von der inneren Güte des anzunehmen¬
den Systems , und der in verschiedenen Eir -

kularschreiben geäußerten Meynungen wegen
der freymaurerischen Geheimnisse u. f. w. bis

zur angezweifelten Gewisheit überzeugt ist .

Sie wissen wie verschiedene ganz entge¬

gen gesetzte Meynungen es über die so genann¬
ten Geheimnisse giebt. Eine Sekte , ein Besi¬

tzer der Weisheit , Verketzert den andern .

Sie wissen wie es Ihnen selbst geht . ' In
B . . . wenigstens , verketzert man Sie , so

grosse Schritte man auch dort nach dem

Tempel der Weisheit gethan haben will . . . .

selbst , steht zwischen Ihnen und H. von H . .
in der Mitte , und ich habe mehr als eine Ge¬

legenheit gehabt zu bemerken , daß auch noch
andere einzelne und fremde Meynungen seine

Ungewisheit vermehren . Daß er also noch

picht über alle Fweifel erhoben ist , das ist
woh !
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wohl unstreitig , denn Gewichen und Furcht
hes Gegentheils ist ein nicht zu hebender Wi¬

derspruch . So lange Sie allein für den Be¬

scher der Wahrheit angegeben wurden , so
konnte ich es noch dabei bewenden lassen , und
denn kam es allenfalls nur auf historischen
Glauben an . Aber jetzt ist der Fall nicht

mehr her nehmliche . Waren die Lehren die

der . . . von Ihnen empfangen über alle Zwei¬
fel gewis , so muste er nothwendig gegen alle.

übrigen taub seyn . Waren sie es nicht ? wie

können Sie bei einem dritten Glauben ver¬

langen , und wodurch unterscheidet sich Ihrk

Wahrheit von der angeblichen Wahrheit an¬

derer ?

Hielte sich . . . . . blos an Sie oder an

irgend einen andern Lehrer allein , so wäre es

allenfalls noch möglich , daß eine Anzahl Bru¬

der auf dem Conv . hie auch ohne Beweis

Zlauben können , diese Lehren annähmen , und

"ein Corps formirten ; aber auch dieser Fall

ist jetzt nicht zu denken . Sie müssen daher

auf alle Fälle , immer vorher Beweis fuh¬

ren , wenigstens können Sie ihn denjenigen

nicht versagen die Ihnen widersprechen , und

doch auch aus der Quelle der Warhrheit ge¬

schöpft haben wollen , denn daß Sie glauben

sollten ganz allein von der Pflicht ausgenom¬
men zu seyn Ihre Behauptungen darzuthun ,

daß mag ich Ihnen gar nicht zur Last legen ,
denn alsdenn würde freylich alles disputiren

N 4 Mit



mit Ihnen aufhören , aber Sie wurden nichts
dadurch gewinnen , und Ihre exemtion von
der Beweisführung könnte leicht wrdex Sie
retorqmrr werden .

Doch gerne will ich Unrecht haben , wen »
mur unser oft genannter verehrungswürdig -
sier . . » . nicht in ein Labyrinth kommt , das
aus einer ins unendliche fortlaufenden Schrie -
kenlinie besteht , und aus dem kein ander Mit¬
tel ist heraus zu kommen , als auf der Stel¬
le umzukehren , so lange man noch nicht
allzu weit vorn Eingang entfernt ist . Roch
ist es Zeit « Aber gehen wir auf dem betre¬
tenen Wege des Widerspruchs und des Zwei¬
fels noch langer fort , so sehe ich mit einer
Wahrscheinlichkeit voraus , die sich der Gewis -
heit nähert , daß der bevorstehende Convent
anstatt die edlen Absichten . . . . zu begünsti¬
gen und zu befördern , für Ihn die Quelle
des mederfchlagendesten Verdrußes werden ^
und sein edles Leben verbittern wird .

So groß indessen meine herzliche Äbnei - -

gung gegen Ihre sowohl , als degen ähnliche
Meynungen anderer , über die mysi - sche F. M,
ist , eben so ungeheuchekt ist jedoch meine Hoch¬
achtung für Ihre Person , und Sie werden

Mich

*) Alle diese Voraüsfagungen sind bisher noch
nicht durch gegenseitige Erfahrung widerlegt
worden .
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mich unendlich verbinden , wenn Sie auch
dieser meiner Replique andere Gründe entge¬
gen zu sehen sich die Mühe nehmen wollen .

Ich habe hie Ehre mit wahrer brüder¬
licher Liehe und Ergebenheit zu beharren .

v .

Zweites Sendschreiben
gn H. son W« . »

Br . den 17, Jan - r - 8-

' ' w. Hochwohlgeb . freundschaftliches Ant -
wortsschreiben habe ich mit Vergnü¬
gen gelesen . So gerne ich widerspre¬

che , wen » ich Grund dazu zu haben glaube ,
so bin ich doch nicht von der Klasse von Leu¬
ten , die an ihrer Seite gar keinen Wider¬
spruch von andern vertragen können . Ich
bin such eben so wenig zu Federkriegen ge¬
neigt , als Ew . Hochwohlgeb . es immer seyn

kö ' m



können ; aber daraus folgt nicht , daß Ein¬

wendungen und Prüfungen der Meynungen

eines andern , unter allen Umständen »verflüs¬

sig seyn sollten .

Sie sagen ich hatte Sie unrecht beur¬

theilt , wenn ich in den bewusten Bemerkun¬

gen einen Widerspruch mit Ihren bisherigen

Grundsätzen in Ansehung der freymaurenMen

Mysterien zu finden geglaubt habe . Es wur¬

de einen seltsamen Eigensinn von meiner « el -

te verrathen , wenn ich jetzt , da Sie Men

vorigen Grundsätzen getreu zu seyn versichern ,

noch daran zweifeln wollte . Jeder Verfahr

einer Schrift ist selbst am besUn im Stande ,

seine Worte zu interpretiren . Daß aber L) re

Bemerkungen so abgefaßt gewesen stndchaß jeder

Unpartheyische , sie eben so auslegen muffen ,

als ich , das mochte wohl sicher zu meinem

Vortheil entschieden werden . Der Br .

. . . . . hat mir einen Brief von Ew . Hoch

wohlgeb . gezeigt , worinnen Sie ohne Ausnah¬

me alle Mysterien gerade zu aus der Frey - M;

ausgeschlossen wissen wollen , aus der sehr gu¬

ten und vernünftigen Ursache , weil sonst jedem

Abentheurer Thür und Thor geöfnet wurden .

Räch dieser positiven Erklärung hätte rch
ftey -

*) Man darf sie wohl nur ansehen , um davon

> überzeugt zu seyn , und sie sind zu deutlich

ausgedruckt , um ( so viel diesen Gegenstand

betrift ) nur eine Auslegung zu zulassen .



2OZ

freylich erwartet , daß Sie Sich jetzt nicht
mehr zweydeutig über eben diese Materie aus¬
drücken würden «

Doch genug hiervon . Es gereicht mir
zur Ehre , daß Sie mit mir über den wich¬
tigen Punkt eins seyn , die Frey - M. hat
keine Mysterien und muß keine haben . Ihr
Beifall kann mir nicht gleichgültig seyn , und
meine Gründe gegen H. Lehre erhalten dadurch
ein großes Gewicht . Nur dies wünschte ich ,
daß Sie mein Hochwr . Br . fortmehro gegen
. . . . . nicht mehr zweydeutig über diese Ma¬
terie sprächen . Denn gewiß Ihre ersten Be¬
merkungen haben ihn vielmehr in seiner Mei¬
nung für H. bestärkt als wankend gemacht .
Eben daher werden Sie meine übrigen
Anmerkungen unmöglich geradezu verwerfen
können , und Stillschweigen eines Beklagten
ist noch keine Rechtfertigung .

Warum aber Ew . Hochwohlgeb . darüber
böse scheinen , wenn ich gesagt , daß . . . . .
, . . . . zwischen Ihnen und Hr . von H. . .
in der Mitte stehe , das sehe ich wahrlich
nicht ein . Just deswegen mein Hochw . Br .
weil der Gegenstand oder die Quelle Ihrer
Lehre so sehr von der des Hr . von H . . .
verschieden seyn soll , sage ich , daß unser Theure -
ster . . . . . zwischen Ihnen beiden in der Mitte
steht , und ich glaube wahrlich nicht , daß ich
hier falsch gesehen , oder falsch geurtheiletz

ha -
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habe. Ich bin übrigens mit Ihnen eins ,

wenn Sie sagen , haß man sehr viel sehen

dann , wenn man erst sehen mist . Eben in

diesen Fall kommen wir , wenn wir in den

freymanrerischen Hieroglyphen Gott weis was

für Wunderdinge finden wollen .

Sie berufen Sich Hiebei auf . . . . . Sie

sagen : daß , da dieser gesehen , daß er von

Ihren Kenntnissen für die Maurerey als Mau - ?

rer , keinen Gebrauch machen können , so
wäre ihm der Wunsch gekommen , die in

der MWrerwp versteckten Kenntniffs
nach -

*) Wie verschieden doch die Vertheidigung von

H. und W. . ist ! Der erste sucht der Ant¬

wort gerade zu, durch eine Anforderung aus¬

zuweichen , von der er zum Voraus wissen
konnte,daß sie der Verfasser zu erfüllen nicht im

Gtande war — Vollmacht von seinen , nehm¬

lich H. Obern . W . . . . hingegen schlägt
einen andern Weg ein. Er giebt alles zu ,
und leugnet daß er etwas dergleichen gesagt
habe , was er eigen Augenblick nachher wie¬

der behauptet . Aber dies ist ein eben so ge¬
wöhnlicher als elender Kunstgrif dieser Leute ,

die . Zur im Dunkeln groß , und in her Ver¬

wirrung aller Begriffe weise seyn können .
' ' *) Wenn uns Pope nicht versichert hätte , daß

Man sein Gedächtnis zum Sünder ' machen

kgnn , so müste man wahrlich auf seltsame
Ge-



nachzuspühren , und dass blos seine Pflicht
als . . . . . ihn vermocht habe in dieser Absicht

Schritte zu thun .

Beschuldigen Sie mich nicht einer Wort -

Ankeret ) , wenn ich hierzu noch ein paar An¬

merkungen mache . Es ist wahrlich allzu

nöthig , daß man seine Begriffe genau be¬

stimmt , um einmal aus den Labirinch von

leeren Worten zu kommen , in dem wir uns

in der Frey - M. und wach dem anhängig ist -

befinden »

ch . . . . , hat wirklich geglaubt , daß er von

Ihren Kenntnissen in der Maurerey Gebrauch

machen könne , das zeigt sein Cirkulare vom

Iul . ! ? 79 -

2) Ich wünschte , daß Sie gesagt hat¬

ten - die versteckt seyn sollenden Geheim¬

nisse . Dies ist gewis Ihre Meynung .

z) Die Rechte und Pflichten als sol¬

cher , entspringen einzig und allein aus dem ge¬
sell -

Gedanken verfallen , wenn maU sieht , daß

W . » ». . den nehmlichen Satz - den er

vorhin als Wahrheit behauptet , und nachher

widerrufen hat , unmittelbahr darauf wieder

zu seiner Rechtfertigung anführet .

*) Hier hat wirklich der Verfasser zu viel Nach¬

sicht , mit den handgreiflichen Widersprüchen

des H. von W «. .
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sellschaftlichen Begrif der Frey - M. und in so

ferne liegt die Untersuchung der Geheimnisse
ausser fernem rollorr . Dem ungeachtet hat er

mehr Gelegenheit dazu als andere einzelne Br .

und verdient daher Aufmerksamkeit und Dank .

Aber zede Prüfung und Untersuchung setzt
voraus , daß man Gründe und Gegengrün -
de gegen einander abwiege . Was würden Sie

von einem Richter denken , der sein Urtheil

nach lauter rnrionibus äeLiäenäi abfasie ?

Nur noch ein Wort über Ew . Hochw .
Br . an . . . . . . der mir diesen csmmunizirt

hat . Sie lassen mir Gerechtigkeit widerfah¬

ren , wenn Sie , ungeachtet meiner natürlichen

Heftigkeit mich für einen Mann von Ehre und

Rechtschaffenheiterkennen , und ich glaube nicht ,

daß Sie jemals Ursache haben werden , dieses

Urtheil abzuändern . Aber eben deswegen kann

ich ( Zie auch versichern , daß Sie nicht be¬

fürchtest dürfen , daß ich mich jemals zum

Werkzeug Ihrer Feinde brauchen lassen wer¬

de. Das ist just mein großer Stolh , daß

ich gerne für meine eigene Rechnung handle
und denke . Ich wünschte , daß ich ein ander

Steckenpferd hatte .

Uiber dieses wissen Sie , und müssen mir

das Zeugniß geben , daß ich bisher an allen

den ' Persönlichkeiten keinen Antheil genom¬

men , denen Sie ausgesetzt gewesen sind , und
ich
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ich berufe mich auf das Zeugniß . . . " wie ich

von Ihnen geurtheilt habe .

Wenn Sie hingegen wünschen , daß ich

Hr . von H. . . ganz aus dem Gesicht ver¬

mehren möchte , so können Sie aus dem was

ich gesagt habe , leicht beurtheilen , in wie ferne ich

darinnen Ihren Wünschen gemäß verfahren

kann . Ich habe H. von H. . . meine Grun¬

ds wider seine Lehre gesagt . So lange er sie

nicht widerlegt , bleiben sie wahr . Ich wünsch¬

te , daß er sich auf eine andere A» t vertheidig¬

te. Eine Wahrheit , die die Überschrift führt ,

noli rwL ranAere , hat in meinem Augen ge-

rrnaen Werth , und wo der Glaube dem Be¬

weis vorhergehen soll , ist aller Beweis über¬

flüssig . Meine Correspondentz mit Hr . von

H. . . ahep hat allerdings ein Ende .

Ich weis zwar , daß . . . . . sowohl als

. . . . 7 gerne sähen , wenn ich still schwiege .

Ich weis aber auch , daß eine Zeit kommen

wird , wo man mich rechtfertigen wird , und

ick darf ohne mir selbst zu schmeicheln vermu¬
then ,

*) Ein solches Begehren , giebt freilich zu aller¬

hand Gedanken Anlaß . Entweder die Ein¬

wendungen des Verfassers sind gegründet ,
oder sie sind es nicht . Im letzten Fall mäste

unstreitig H. v. H . . . in einem desto gün¬

stigeren Lichts erscheinen . War aber das er¬

ste, so — fälle jeder Leser das Urtheil.
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chen , daß meine Einwürfe nicht so leicht zu
widerlegen sind . Ich werde übrigens bei
dieser Sache sehr vorsichtig zu Werke gehen ,
aber ich hoffe nicht , daß Schwärmerei über
gesunde Vernunft die Oberhand behalten
wird .

Ich bin mit der ungeheucheltesten brü¬
derlichen Hochachtung und wahrer Ergeben¬
heit . re.
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